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Der Gegenſtoß der Sozialdemokratie.
Die ſeit längerer Zeit drohende Mieterhöhung ſoll jetztverwirklicht werden. Zatir ſueht der Rechtsblock ſeine erſte und

wichtigſte wirtſchaftspolitiſche Aufgabe.
Die Reichsregierung hat dem Reichsrat inzwiſchen eine Ver-
d zugehen laſſen, wonach die geſetzliche Miete vom
I. April 1927 um 160 Prozent, und vom I. Oktober um weitere

10 Prozent erhöht werden ſoll.
Dieſe Verordnung ſtützt ſich auf den F 3 des Geſetzes über den
Geldentwertungsausgleich bei bebauten Grundſtücken, nach dem
die Reichsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats die Mindeſt-
höhe der geſetzlichen Miete im Reiche einheitlich feſtſetzt. An und
für ſich hätte nach den urſprünglichen Abſichten, die der Rechts-
block mit Luther und Schlieben an der Spitze im Jahre 1925 ge-
habt hat, die Miete bereits vom 1. April 1926 an über 100 Prozent
hinaus geſteigert werden müſſen. Das aber hat die Sozial-
demokratie verhindert, als ſie beim Steuermilderungs-
geſetz im Frühjahr 1926 ein Sperrgeſetz gegen die weitere Er-
höhung der Miete über 100 Prozent hinaus bis zum 31. März
1927 durchſetzte.
Die von der Reichsregierung beſchloſſene Verordnung ſagtnichts über die Art der Verwendung der 10 Prozent Mietſteige-

rung. Darüber beſtimmen nämlich die Länder allein. Jn ihre
u iſt es gegeben, al Steigerung der Miete zur Förderuder eubantätigkeit oder zu r ans

e oder gar zur e der Hausbeſitzerrenteerwendung findet. den Machtverhältniſſen und den Er-
fahrungen in den einzelnen 2 dern aber beſteht kaum ein
Zweifel, daß die vollen zehn P nut nicht zur Förderung der
Neubautätigkeit verwendet werden. Wohl überall wird ein Teil
davon zu Steuerzwecken benutzt und ſicherlich wird auch der
Hausbeſitzz diesmal ſo wenig wie früher leer ausgehen. Das
bedeutet alſo, daß die notleidende Mieterſchaft aufs neue belaſtet
wird, nicht nur zur Beſeitigung der Wohnungsnot, ſondern auch
zur Erleichterung der Steuerlaſten anderer Schichten des Volkes
und zugunſten des Hausbeſitzes. Der reaktionäre Charakter der
Rechtsregierung tritt damit ganz deutlich zutage. Keine Er
höhung der Beſitzſteuern, ſo hat der Finanzminiſter
Dr. Köhler kürzlich im Reichstage erklärt; aber Erhöhung der
Mietſteuer, ſo fügen wir hinzu.

Es hat ſeine beſondere Bewandtnis, daß die Regierung es mit
der Mieterhöhung gar ſo eilig hat. Es iſt weniger die Ab-
ſicht, die Neubautätigkeit zu fördern, als den ſich jetzt entwickeln-

Giturmzeichen der chineſiſchen
Entſcheidungsſchlacht.

Will Rußland militäriſch
Neue Fortſchritte der Kanton-

armee.
80 Ki ome er vor Schangahal

London, 25. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kantonarmee hat am Donnerstag neue Fortſchritte

gemacht, indem ſie auf ihrem Vormarſch an der Eiſenbah'itlinie
Schanghai-Fentſchu die Stadt Fentſchu beſetzt hat. Fentſchu iſt
nur noch 80 Kilometer von Schanghai entfernt.

Die am Mittwochabend von einem britiſchen amtlichen Nach-
richtenbureau verbreitete Nachricht, daß die britiſchen Truppen-
transportdampfer „Medacic* und „Karmalan“ in Hongkong
ſtationiert werden ſollen, bewahrheitet ſich nicht, denn die Schiffe
befinden ſich bereits auf der Fahrt nach Schanghai. Der
Truppentransportdampfer der Vereinigten Staaten „Chaumont“
iſt am Donnerstag in Schanghai eingetroffen und hat 1200 Mann
amerikaniſche Marineſoldaten gelandet. Wie aus Waſhington
gemeldet wird, ſollen die amerikaniſchen Marineſtreitkräfte von
vier Zerſtörern begleitet ſein.

Bor der Schlacht bei Schanghai.
London, 25. Februar. (WTVB.)

„Daily Erpreß“ berichtet aus Schanghai, daß dort geſtern
gbend große Spannung herrſchte. Die Ausländer, die außer-
halb der Niederlaſſungen leben, wurden um 6 Uhr nachm. durch
Boten aufgefordert ſich bereit zu halten, um ſich unverzüglich in
die Niederlaſſungen zurückziehen zu können. Vorkehrungen
für ihre Unterbringung ſind getroffen worden. Es haben um-
faſſende Verhaftungen von Agitatoren ſtattgefunden.
während Panzerwagen außerhalb der Niederlaſſungen auf den
Straßen hin- und herfuhren, um Kundgebungen zu verhindern.

in Zuſammenſtoß mit zurückgehenden Truppen fand bei der
Süudbahnſtation eine halbe Meile ſüdlich der Eingeborenenſtädt

Der Bürgerblock
die Mieter.

Der Entwurf des neuen
Strafgeſetzbuches.

Vor dem R e des Preußiſchen Landtags hielt am
Donnerstag auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion
der Generalberichterſtatter für den Entwurf des neuen
Strafgeſetzbuchs im Reichsrat, Miniſterialrat Schäfer,
ein mehrſtündiges Referat über den gegenwärtigen Stand der
Arbeit. Der Entwurf des neuen deutſchöſterreichiſchen Strafgeſetz
buches iſt im Sommer 1925 dem Reichsrat vorgelegt worden. Nach
Erſtattung der Gutachten durch die Juſtizverwaltungen der ein-
zelnen Länder hat ein engerer Ausſchuß, beſtehend aus einem Ver

den Lohnbewegungen entgegenzuwirken. Lohnſteigerungen ſind
faſt überall im Gange, nachdem die Lohnentwicklung faſt andert
halb Jahre lang ſtillgeſtanden hat. Werden die Lohnſteigerungen
bewilligt, ohne da eine Mietſteigerung dazu die Veranlaſſung
gibt, ſo wird der Reallohn geſteigert. Erfolgt aber in
nächſter Zeit eine Mieterhöhung, ſo nimmt ſie einen weſent-
lichen Teil der Lohnerhöhung fort, verhindert alſo eine Steige-
rung des Reallohnes.

Dieſe Meinung ergibt ſich um ſo eher, als die Reichsregierung
nichts verlauten läßt über Maßnahmen zur Ver-
hinderung dieſer Entwicklung. Man weiß zwar, daß

treter des Reichs, Preußens, Sachſens, Oeſterreichs und dem Ober
reichsanwalt Ebermayer, den Entwurf durchgearbeitet. Der

Reichsrat ſelbſt hat noch im vorigen Jahre die erſte Leſung be-
endet. Am 4. März 1927 treten die Chefs der Juſtiz-
verwaltungen der Länder zuſammen, um die noch ſtrittigen grund-
ſätzlichen Fragen zu entſcheiden. Jm April wird der endgültige
Entwurf an den Reichsrat gelangen, damit noch dieſer Reichstag
ihn verabſchiedet.

Der neue Entwurf weicht von dem geltenden Strafrecht in
vier Hauptpunkten ab. Er rückt 1. an Stelle der Tat die
Perſönlichkeit des Täters in den Vordergrund und erweitert

ſie das Wohnungsgeld der Beamten uſw. um einige Prozent er das freie richterliche Ermeſſen ganz bedeutend. Er ſchafft 3.
höhen will, aber von einer Erhöhung der Renten der Sozialrentner
hört man nichts. Auch erfährt man nichts davon, daß die Reichs-
regierung etwa beabſichtigte, durch geſetzlichen Zwang die Mieten-
erhöhung auf die Unternehmer abzuwälzen, oder wenigſtens
die Schlichter anzuweiſen, die Mietenerhöhung un-abhängig von der allgemeinen Lohnenewrcktung
bei den Schiedsſprüchen zu berückſichtigen. Das
Zentrum hat zwar durch den Abg. Stegerwald ſolche Ab-
ſichten ausſprechen laſſen, aber inzwiſchen nichts getan, um
ſie zu verwirklichen.

Der Anſchlag der Regierung hat ſofort den Gegenſtoß der
e Sozialdemokratie hervorgerufen.

Bereits in der Donnerstagsſitzung des Reichstags hat ſie verlangk.
daß ihr Antrag: „Die Miete von 100 Prozent der Friedensmiete
darf bis zum 31. März 1928 nicht überſchritten werden“, ſofort
beraten wird, und daß die Regierung erſucht wird, den dem
Reichsrat zugeleiteten Entwurf einer Verordnung über die Miet-
erhöhung zurückzuziehen. Daß dieſer Vorſtoß der Sozial-
demokratie der Reichsregierung nicht angenehm iſt, zeigte das
Eingreifen des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns. Er er
klärte ſich damit einverſtanden, daß der ſozialdemokratiſche An-
trag mit dem Etat des Reichsarbeitsminiſteriums, der am Freitag
im Reichstag zur Verhandlung kommt, zuſammen beraten werde
und ſtellte in Ausſicht, daß die Reichsregierung ihre endgültige
Stellungnahme von dem Ergebnis dieſer Beratung abhängig
machen werde. Das iſt zwar keineswegs ein Verzicht auf die
Mieterhöhung, aber doch das Eingeſtändnis, daß gewichtige ſach-
liche Bedenken gegen dieſe Maßnahme ſprechen.
Abſicht und Aufgabe der Sozialdemokratie wird es
ſein, den erſten Vorſtoß mit allen Kräften weiter zu verfolgen.

(Siehe auch Sette 2.)

in den Kampf eingreifen?
ſtatt. Eine Schlacht um Schanghai wird unmittelbar erwartet.
Die Truppen des Generals Sun ſtehen in Sungkiang, 20 Kilo-
meter von Schanghai entfernt.

Zuſammerziehung ſib riſcher Truppen
an der mandſchuri ſchen Sr e nze.

ſtärkere Sicherungen der Geſellſchaften gegen Gewohnheits-
verbrecher und führt deshalb 4. neben der Strafe Maßnahmen zur
Beſſerung und Sicherung ein. Was die Beurteilung des Täters

überhaupt in der ganzen Lebensgeſchi

des Richters überlaſſen. Daher die ſtarke Erweiterung des richter
lichen Ermeſſens.

Das geltende Strafrecht unterſcheidet z. B. 6 bis 7 verſchiedene
Arten dex Brandſtiftung in drei Paragraphen, je nach der Art der
in Brand geſetzten Gegenſtände. Das neue Strafgefetzbuch be
ſtimmt in einem einzigen Paragraphen Zuchthaus als Strafe
für Brandſtiftung und läßt alle einzelnen Strafmaße fort. Ebenſo
fehlt im neuen Strafgeſetzbuch die Fixierung der Geldſtrafenhöh-
des beſtehenden Geſetzes. Es iſt nur allgemein geſagt, daß bei
jedem Vergehen Geldſtrafe von 3 bis 10000 Mk., bei Gewinnſuchrts-
delikten bis 100 000 Mk. zugelaſſen iſt. Allgemein zugelaſſen ſind
mildernde Umſtände. Bei ſedem Vergehen kann der Richter bis
zu 3 Mk. Geldſtrafe heruntergehen. bei jedem Verbrechen, auch bei
Mord, bis zu 3 Monaten Gefängnis. Außerdem enthält der Ent
wurf eine Beſtimmung, daß bei leichten Fällen der Richter von
Strafe ganz abſehen kann. Jn dieſer Strafmilderung
nach freiem Ermeſſen des Richters wünſcht Preußen nicht zu weit
zu gehen. Der Entwurf ſieht auch vor, daß der Richter an Stelle
jeder Gefängnisſtrafe auf Geldſtrafe erkennen kann.
Preußen wünſcht auch hier, daß das nur dann der Fall ſein ſoll,
wenn nach Anſicht des Gerrchts nicht mehr als drei Monate Ge
fängnis verwirkt ſind, weil es fürchtet, daß ſonſt die Praxis in
den einzelnen Landesteilen gar zu ungleich werden würde.

Jn der Behandlung der Gewohnheitsver-brecher beſtimmt der Entwurf, daß nach zweimaliger erheb
licher Vorſtrafe das drittemal erhöhter Strafrahmen und beſon-
dere Sicherungsmaßnahmen Platz greifen. Jm Gegenſatz zu dem
bisherigen Recht muß der Rückfall nicht unbedingt in das gleiche
Delikt erfolgt ſein. Es muß nur das Gericht die Ueberzeugung
gewinnen, daß der rückfällige Täter eine Gefahr für die Geſell
ſchaft darſtellt. Jm Zuſammenhang hiermit ſieht der Entwurf
die Sicherungs- und Verwahrungsmaßnakhmen gegen geiſtes-
kranke Verbrecher. Trinker und Gewohnheitsverbrecher vor.
Preußen wünſcht die Behandlung der Geiſteskranken und der
Trinker aus dem Strafgeſetzbuch auszuſcheiden, weil ſtrafrichter
liche Urteile in dieſen Fällen nur ſelten ergehen werden, um ſo
ſeltener, je beſſer die Vorunterſuchung auf die Jndividualität des

London, 25. Februar. (WTVB.)
„Darly Mail“ berichtet aus Tokio: Authentiſchen Mel

dungen aus Charbin zufolge werden ſibiriſche Truppen an der
mandſchuriſchen Grenze zuſammengezogen und von Soldaten ans
dem europäiſchen Rußland verſtärkt.

Beendigung des Generualſtreiks.
London, 25. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalſtreik in Schanghai iſt am Donnerstag
von der Gewerkſchaftsleitung beendet worden. Die Gewerk
ſchaften veröffentlichen aus dieſem Anlaß ein Manifeſt, in dem
es heißt, daß der fünftägige Generalſtreik durch die Selbſtauf
oxferung der Arbeiter mit bedeutendem Erfolge endete.
Die Gewerkſchaftsleitung habe ſich aber infolge der zahlreichen
Appelle der Kaufmannſchaft entſchloſſen, den Streik zu beenden,
aber das bedeute nicht, daß der Kampf der Arbeiter nun zu
Ende ſei

Wie eine weitere Meldung aus Schanghai beſagt. hat der Ver-
teidigungskommiſſar von Schanghai eine Verordnung erlaſſen,
wonach er ſeine erſte Verordnung widerruft, „daß alle Perſonen,
welche öffentliche Reden halten, Handzettel verteilen oder ſonſt-
wie aufrühreriſche Handlungen begeben, nicht mehr hinzurichten
ſeien.“ Er ſtelle feſt, daß durch die vielen Enthauptungen er
ſelbſt tieferſchüttert“ ſei. Er fordert die Arbeiter

auf, wieder ihre geregelte Arbeit aufzunehmen. Die Schanghaier
Blätter haben aus Furcht vor der Militärdiktatur dieſe Anord-
nung am Donnerstagabend nicht veröffentlicht.

Täters eingeht. Hingegen ſtimmt Preußen der dauernden Ver-
wahrung der Gewohnheitsverbrecher durchzus zu. Das Gericht
ſoll das Recht erhalten, im Anſchluß an die Strafe Sicherungs-
verwahrung bis zu drei Jahren zu beſtimmen und nach Ablauf
dieſer Friſt weitere Sicherungsverwahrung auf unbeſtimmte
Zeit. Preußen wünſcht hier, daß alle drei Jahre ſich das Gericht
über die Fortſetzung der Verwahrung ſchlüſſig werden ſoll.

Das Strafenſyſtem weicht von dem geltenden Recht wenig ab.
Preußen tritt für die Beibehaltung der Todesſtrafe ein ent-
ſprechend den Mehrheitsbeſchlüſſen des Landtags. Die Entwick
lung der Freiheitsſtrafen ſieht Preußen darin, daß es einmal zu
einer einheitlichen Freiheitsſtrafe mit individuellem Strafvollzug
kommt, glaubt aber nicht, daß ſchon jetzt der Unterſchied zwiſchen
Gefängnis und Zuchthaus aufgehoben werden kann. Hingegen
tritt Preußen für die völlige Beſeitigung derFeſtungshaft, der Einſperrung des neuen Strafgeſetzbuches
ein. Die Feſtungshaft ware eine reine Klaſſenſtrafe der bevor
zugten Stände. Es waren z. B. 1913 unter 153 Feſtungsgefange-
nen 152 wegen Zweikampf verurteilt. Gegenwärtig ſind in den
Feſtungen durchſchnittlich 12 Feſtungsgefangene untergebracht,
wogegen in Gefängniſſen und Zuchthäuſern gegenwärtig 76 Ge
fangene die Vorrechte der volitiſchen Verbrecher genießen. Auch
die Mehrheit der politiſchen Straffälligen kommt alſo für die
Feſtungshaft nicht in Frage.

Der Vortragende greift dann aus den beſonderen Beſtim
mungen des neuen Strafgeſetzbuchs eine Anzahl von Delikten
heraus. Die Wahldelikte ſollen auf Antrag Preußens dahin er-
weitert werden, daß wirtſchaftlicher Verruf vor und
nach der Wahl unter Strafe geſtellt wird Die

gen.tie n tiveren Tatbeſtandsmerkmale zurück und die freie i
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Operation Paul Löbes.
agspräſident Löbe fühlte ſich ſeit Beginn dieſDer Rei ere ä Am Donnerstogvormittag verſchlechterte

e er c e e h Infolge ſchwerer eiteriger Biinddarm-Entzündung.e
über das

emeor
i wünſcht Preußen den ganzen Abſchnitt Woche unwohl.

a dem Strafgeſetzbuch zu entfernen, und das S ſo, daß der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Dr. kulariſten h

ou beſtrafen.Duell als verſuchten TotſchlagDanach ungsmenſurwürde allerdings die ntiſche
als Körperverletzung mit igung des Verletzten wahrſchein
lich ſtraffrei bleiben. Als ein beſonderes Delikt ſoll
die Aufforderung zum Zweikampf unter Strafe
geſtellt werden. Die Abtreibung ſoll nach dem neue-
ſten jüngſt erlaſſenen Reichsgeſetz ſtrafbar ſein. Es ſoll alſo
die sunterbrechung auf Grund eugeniſcher oder
ſagialer nicht erlaubt ſein. Hingegen hat Preußen
beantragt. die ärztliche Jndikation für ſtraffrei zu
erklären. Der Ehrenſchutz ſoll erheblich verſchärft werden, ins
beſondere durch den neuen J 285 das ſogenannte Jndiskretions-
delikt, nach dem der Wahrheitsbeweis ausgeſchloſſen iſt, wenn
Angelegenheiten des Privat oder Familienlebens unberechtigt
zum Zwecke der Schmähung in die Oeffentlichkeit gezerrt werden.
Auf der anderen Seite ſpricht das neue Strafgeſetz den bisber
nur von einzelnen Gerichten befolgten Grundſatz, daß die Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen auch in der Wahrhneh nung
öffentli tereſſen zu erblicken iſt, als Regel aus.

Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtages wird vom
nächſten Montag an in mehreren Tagesſitzungen Stellung zu dem
Strafgeſetentwurf nehmen.

Jreußiſcher Landtag.
Die Arſachen der Lanöflucht der Landarbeiter.

Berlin, 25. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Jn der am Donnerstag fortgeſetzten Ausſprache des Landtages

über dem Landwirtſchaftsetat ergriff nach Ausführungen der Abg.
Bieſter (Hannover) und Gieſeler (Völk.) der Abgeordnete
Brandenburg (Soz.) das Wort, um auf die Landarbeiter-
frage Er erklärte es als bedauerlich, daß ſich
preußiſche Regierun gspräſidenten gefunden haben. die glauben,
daß die Beſei der Geſindeordnung die Schuld an dern ftugterr Landarbeiter trägi. Die wahren Gründe
für dieſe Erſcheinung ſeien das kataſtrophale Lohnelend, der

sjammer, die miſerable Behandlung und
e Schlechterſtellung als andere Berufe. Es

g zu nen. g. Brandenburg legte an einer Fülle von
Ei iſpielen dar, wie menſchen unwürdig heute noch die
L iter mit ihren Familien wohnen, wie unzureichend ſie
entlohnt werden. Ruhe des ſeien ein führendes gelbes Organ
fF

ſ gung der ausländiſchen Wanderarbeiter Stellung.a rfeitsloſer Landarbeiter erklärt die Landwirtſchaft, daß

ſie mit der r Zahl von 100 000 ausländiſchen Wander-
arbeitern nicht auskomme. Jn Wahrheit verſteckt ſich hinter allem
Gerede die Abſicht, an Stelle des deutſchen Landarbeiters den viel
billigeren und willigeren polniſchen oder ruſſiſchen Wanderarbelter

zu ſeben. nBrandenburg kennzeichnete endlich die Gewerkſchafte-
feindlichkeit des Großgrundbeſitzes. Wie bei dem
Betriebsrätegeſetz und bei der Unfallverſicherung die Landarbeiter-
ſchaft zu kurz gekommen ſei, ſo ſei jetzt die Schlechterſtellung bei
der Arbeitsloſenverſicherung und bei dem in Ausſicht ſtehenden
Arbeit vgeſetz geplant. Erſt die ſozialpolitiſ be
Gleichberechtigung und volle Freizügigkeit als Staats-
hürger, die der Landarbeiter immer noch nicht hat, werde dieLanbſtucht eindämmen und zum Segen der deutſchen Landwirt-

der geſamten Volkswirtſchaft ſein.
Mönke (Dn.) verſuchte, die Lohnpolitik des

ves zu verteidigen, führte auch Abg. Hagemann
in einer Reihe von Einzelbeifpielen den Beweis für die
it der Be tungen des Abg. Brandenburg. Die

und Wohnverhältniſſe auf dem Lande könntenkeſten n nicht Luſt und Liebe zur Landarbeit erwecken.

Miniſterialdirektor Artikus gab ſchließlich eine Er
kl ab, in welcher er die Siedlungspolitik des Miniſteriums

Preußen hätte nicht zugeben dürfen, daß der maß-
gebende Einfluß in der Siedlungspolitik von Preußen auf das
Reich übergehe. Es hätte die Verhandlungen mit dem Reich wegen
der edite niht ſabotiert und die Auszahlung der Reichs
gelder nicht ſchuldhaft verzögert.

einer Rede des Schiftan (DVp.), der ſich für

über den Landwirtſchaftsetat.

Rauſcher in Berlin. Der deutſche Geſandte in Polen, Ulrich
Rauſcher, wird heute in Berlin zur Berichterſtattung über
ſeine di gen Verhandlungen mit der polniſchen Regierung er-
wortet.

ſe s gemeinſam mit dem hinzugezogenen Profeſſor Zondek
eine Operation für notwendig erachteien. Dieſe Operation wurde
noch am gleichen Nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr von Geheimrat

Borchardt in deſſen Klinik in der Derfflingerſtraße vor
ommen. Sie beſtätigte die e der Aerzte in vollem Um
ge. Es handelte ſich um alte, ſ e Blinddarmverwachſungen

und um eine friſche, aber ſehr ſchwere Entzündung mit
eitrigen Belegen. Es war auch ſchon eine kleine Durch-
bruchſtelle vorhanden.

Die Operation an ſich nahm einen guten Verlauf. Jm Laufe
des Nachmittags ſtreg die Temperatur weiter.

Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)
Der Reichstagspräſident Löbe erwachte am Donnerstagabend

um 9 Uhr aus der Narkoſe. Atmung und Puls waren gut; die
Temperatur war gegenüber dem Nachmittag auffällig gefallen.

Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)
Der Reichstagspräſident hat die Nacht, wie uns auf Anfrage

aus der Klinik mitgeteilt wird, gut überſtanden. Der Zu
ſtand iſt weiterhin befriedigend.

Miniſterpräſident Braun über
den Einheitsſtaat.

Für ein „deutſches Deutſchland“.
Auf Einkadung der Vereinigung ſozialdemokratiſcher Stu-

denten hielt der preußiſche Miniſterpräſident Braun am Don-
nerstag, dem 24. Februar, im Auditorium maximum der Berliner
Univerſiſität einen 1ſtündigen Vortrag, aus dem der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Um im November 1018 den Einheitsſtaat zu ſchaffen, wäre
eine in ihrer Bewegungsfreiheit ungehemmtere Reichszentral
gewalt erforderlich geweſen, als damals in der Zeit ſchwerſter
Not und eines erdrückenden Anſturms lebenswichtiger Tages-
fragen vorhanden war. Dennoch habe die Nationalver-
ſammlung das größtmögliche Maß an Vereinheitlichung er
reicht, wenngleich ſich an der Gliederung des Reiches in Einzel-
ſtaaten nichts habe ändern laſſen. Von den 17 Ländern außer
Preußen mit ſeinen 88 Miillionen weiſen nur ſieben Länder eine
Bevölkerungszahl von über 1 Million auf; wegen der überragen
den Größe Preußens blieb auch in der Weimarer Verfaſſung die
Beſtimmung erhalten, daß Preußen nicht mehr als zwei Fünftel
der Stimmen im Reichs rat erhalten dürfe. Durch die Zu-
teilung der Hälfte der preußiſchen Stimmen an die Provinzen ſei
ein unhaltbarer Zuſtand geſchaffen, zumal die Träger dieſer
Stimmen, wie der Miniſterpräſident an Hand der Wahlergeb-
niſſe nachwies, nicht die politiſche Einſtellung der von ihnen ver-
tretenen Provinzen widerſpiegeln. Auf Preußen entfalle erſt
für 1 412 000 Perſonen eine Reichsratsſtimme, auf Waldeck
aber z. B. ſchon für 58 64t Perſonen. Die kleinen Staaten ſeien
nicht imſtande, obere Gerichtsinſtanzen, eigene Landwirtſchafts-
und Handelskammern uſw. zu halten und müßten ſich deshalb vor
allem auch finanziell an benackharte größere Staaten anlehgen.
Die ſtaatliche Selbſtändigkeit ſolcher Länder ſei zurzeit überhaupt
nur durch L 35 des Finanzausgleichs geſetzes aufrecht-
zuerhalten.

Während in Preußen 20000 Junglehrer hungern müſſen,
für die reſp. für nene Schulklaſſen kein Geld vorhanden iſt. ſeien
im Reich. das den Ländern die Steuerüberhoheit genommen hat,
viele Millionen übrig, um zweckloſe Rüſtungsanus-
gaben von unverhältnismäßiger Höhe für die kleine Reichs
wehr zu machen. Jn Deutſchland haben wir außer den Reichs
miniſterien 18 Miniſterien mit insgeſamt 58 Miniſtern und 42
Senatoren der drei Hanſaſtädte, ferner 17 Landesparlamente und
17 Reichsratsvertretungen. Das koſtet insgeſamt etwa 15 Mil
lionen die damit zuſammenhängenden Verwaltungskoſten
betragen ein Vielfache s davon und ergebe die merkwür-
dige Konſtellation, daß in Vreußen auf 4 768 000 Einwohner
ein Minſſter komme, während z. B. in Lippe bereits auf 22000
und in Bayern auf 924 000 Einwohner ein Miniſter entfalle.

Es ſei die Frage zu entſcheiden ob die Länder als Zwiſ hen
ſtufe noch weiter nötig ſeien. Ein Einheitsreich, das in
Provinzen, Kreiſen und Gemeinden zerfalle müſſe weiteſtgehende
Selbſtverwaltung unter einbeitlicher Reichszentralgewalt ein
eräumt erhrlten. Der Gedanke einer Zerſchlagung
reußens müſſe vreisgegeben werden; denn Preußen bilde

den Kern des krünftigen deutſchen Einheits-ſtagtes, zu deſſen Gunſten es ſeine Selbſtändigkeit aufzu-
geben es ſich wiederholt bereit erklärt habe, falls auch die anderen
Länder ein gleiches täten. Auch der Vorſchlag, Preußen zum
Reich slande zu erklären, ſei abwegig. Der einzig durch
führbare Weg ſei im Augenblick die Ausſchöpfung aller Möglich-
keiten, die die Verfaſſung dem Reiche auf legislativem und
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ierdurch die Länder tatſächlich die Stellung von Ver
waltungsorganen erhalten. Sollte die Umgeſtaltung zum

dann noch
eine mächtige Volksbewegung tinweggehen. Jn der 14. Sitzung der Nation alverſamm-
lung ſprach Reichsminiſter Dr. Preuß ein Wort, mit dem der

c igere „Jn r a e c öſterreichiſches Deutſ gegeben, ismarckſche Reich war ein
Tr Deutſchland, das Deutſchland der Zukunft
muß ein deutſches Deutſchland ſein

Große Anfrage der preußiſchen
Landtagsfraktion. S

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Preußi-
ſchen Landtag folgende Große Anfrage“ eingebracht

Laut amtlicher Meldung hat die Reichsregierung einer Ver
ordnung zugeſtimmt, durch die die Miete am 1. April um
10 Prozent und am 1. Oktober nochmals um 10 Prozent erhöht
werden ſoll. Zur Begründung wird angeführt, daß damit die Vor
ausſetzungen für die ſpätere Aufhebung der Wohnungszwangs-
wirtſchaft geſchaffen werden ſollen. Eine Aufhebung der
Wohnungszwangswirtſchaft hat aber zur Vorausſetzung, daß vor
her durch entſprechende Neubautätigkeit der zurzeit be
ſtehende Wohnungsmangel beſeitigt wird. Wirfragen deshalb:

Was gedenkt das Staatsminiſterium zu tun, um zu erreichen,
daß die erhöhte Miete reſtlos zur Schaffung neuen Wohnraums
verwendet wird und nicht etwa teilweiſe zur Bereicherung der
Hauseigentümer dient?

Deutſcher Reichstag.
Das Geſicht des neuen Reichsejuſtizminiſters.

Berlin, 25. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Jn einer kurzen Sitzung beſchäftigte ſich der Reichstag am

Donnerstag mit der weiteren Beratung des Haushalts für das
Reichsjuſtiz miniſterium. Reichsjuſtizminiſter Hergt verlangte
in einer längeren Rede Wiederherſtellung der Rechtshoheit im be
ſetzten Gebiet. Er lehnte eine Amneſtie für Verurteilungen anf
Grund des S 218 des Reichsſtrafgeſetzbuches ab, da im allgemeinen
nur niedrige Strafen verhängt und weitgehende Beynadi-
gungen ausgeſprochen würden. Auch der ſozialdemokratiſche An
trag auf Wiederherſtellung der früheren Schwurgerichte und Ab-
z Landes- und Hochverratsparagraphen wurde vom
Miniſter bekämpft.

Es folgte eine ſcharfe Oppoſitionsrede des Demorkraten Brovd-
a u f. Er verlangte, daß in den Gerichtsgebäuden Zeitungen aller

ausgelegt werden, damit die Richter ſich politiſch
bilden können. Eine Rede des Wirtſchaftsparteilers Hampe
brachte nichts Bemerkenswertes. Er verſtieg ſich zu der Behaup-
tung, der deutſche Richter, Herr Brodauf, habe als Abgeordneter
die Ehre ſeines eigenen Standes beſchmutzt.

Während der Sitzung wurde die ſchwere Erkrankung
des Reichstagspräſidenten Genoſſen Löbe bekannt. Sie erregte im
Hauſe allgemeine Teilnahme. Vizepräſident Eſſer gedachte des
erkrankten Präſidenten in einer warm empfundenen Anſprache.

Nächſte Sitzung heute, Freitag, nachmittag 83 Uhr.

Die gefährlichen Granaten
und die „Rote Fahne

Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)
Das kommuniſtiſche Zentralorgan, die „Rote Fahne“, ſetzt heute

in Bezug auf die Lieferung von Sowjetgrangten an die Reichs
wehr ihren herigen verlogenen Schwindel fort. Sie wider
7 insbeſondere, daß der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete

e am Donnerstag in einer Sitzung des Hauptausſchuſſes
im Reichen Re ag zum erſtenmal von allen kommuniſtiſchen Führern
die Lieferung von jetgranaten zu geſtanden hat. Dieſes
Zugeſtändnis bleibt trotz des Widerſpruchs der Roten Fahne“
ebenſo beſtehen, wie die tatſächliche Lieferung von Sowjetgrangaten.
Aber, daß die kommuniſtiſchen Lügner trotz der offiziellen Be
ſtätigung über die Lieferung von Granaten aus Rußland für die
Reichswehr auch jetzt noch ihren Schwindel fortſetzen, wundert
uns keineswegs. Auf Koſten der Sowjets ſind ſie dazu berufs
4 Fprvflichtet, und doch ſchaffen ſie die Wahrheit nicht aus

elt.

Heil Hitler!
Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Straſſer iſt nunmehr

ebenfalls aus der Fraktion der Völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft
ausgetreten. Dieſer Schritt erfolgte aus perſönlichen
Gründen. Mit ihm hat die Völkiſche Arbeitsgemeinſchaft auf-
gehört, eine ſelbſtändige Fraktion zu ſein! Heil Hitler!

Georg Brandes über Jean Jaures.
Die Kurt olff in München erſchienene deut-

ſche A s Romans „Komöianten-t e en e e1 w Haus der er des verſtorbenen Brandes.
ir veröffentlichen daraus n ehend einen kleinen Ab-

ean Jaures als Rednerſchnitt, Auftreten vonin einer riſer ſozialiſtiſchen Verſammlung ſchildert.
Als Jaurès reden ſollte, wurde die Eſtrade neben ihm ge

räumt, denn er brauchte ſie in ihrer ganzen Länge. Die Bered-
ſamkeit des Sozialiſten iſt echt katholiſch. Er erinnert an
die rordentlichſten Kanzelredner in den Kirchen Neapels. Er
iſt Südländer wie ſie. Und wie ſie braucht er eine geräumige
Tribüne, wo der Redner auf und ab ſtill ſtehen, ſich nach
(chts und links drehen und wenden kann.

Er hat eine Stimme wie die Poſaune des jüngſten Gerichts.
Zobald er den Mund öffnet, macht der Metallklang die Fenſter

Er gebraucht dieſe Stimmees Saales unter der Decke klirren.
ticht eben mit ſonderlicher Kunſt; er dämpft ſie nicht einmal an
angs, wendet faſt gar kein Crescendo oder Diminuendo an, iſt
wom erſten bis zum letzten Augenblick Ernſt und Leidenſchaft. „Caſanova“ bekanntgewordenen Komponiſten, ſtatt.
Sogar in einem Saale, der ſechstauſend Menſchen birgt, wirkt

Ib als zu ſtark für den Raum, ruft nichteine Stimme des

hören, wenn er ſich mehr ſchonte. Uebrigens hat er die Fähig-
keiten eines Schauſpielers. Er geht wie ein Sturmbock mit ge-
fenktem Kopf auf einen unſichtbaren Feind los.
ſich mit ausgebreiteten Armen vor und ſteht mit einem Rrcck
wieder gerade. Oder er macht ſich klein, ſinkt zuſammen, faſt als
vollte er ſich niederkauern, und ſteht mit einem auf. Er
'det ſich warm; zuletzt iſt ſein Geſicht in Schweiß gebadet. Seine
rm iſt Pathos: ſtreitbares und menſchenliebendes Pathos.

16. Sumphoniekonzert im Zoo.
Dirgent: Benno Plätz.

Soliftinnen: Jl ſe und Ruth Meinert (Hamburg), Violine.
Im Rahmen dieſes Konzerts hörten wir geſtern zum erſtenWal Bach s Doppelkonzert D-Moll. Es iſt und bleibt ein Wunder
verk von herrlicher Polywkonie und kontrapunktiſcher Vollendung.

Das Violinkonzert A-Dur von Mozart hat die veredelte Linie
dieſes Großmeiſters in Bau und Melodik. Noch gab es zwei wert-
volle Orcheſterwerke: Händels Concerto groſſo und Haydns
Symphonie 2 in D-Dur. Zwei Werke, die uns die altklaſſiſcheMuſikperiode ſo treffend widerſpiogelt. e

Als Soliſtinnen erſcheinen die Schweſtern JIſe und Ruth
einert nicht zum erſten Male bei uns. Sie haben

geſtern mit ihren Vorträgen eine impoſante Technik und Muſi-
kalität gezeigt, die das Niveau des Alltags überſchreitet. Den
Ernſt und die Weihe des Ausdrucks, den Bach und Mozart er
heiſchen, hörte man aus jedem Opus heraus.

Das Orcheſter ſpielte die Haydn-Symphonie und das Concerto
groſſo von Händel mit richtigem Stilempfinden.

Benno Plätz war auch in den Werken dieſer Altmeifter ein rich
firmer Ausleger. Ein beſonderes Lob verdient der Pianiſt

Flögel, der durch Anſchlags- und Pedaliſierungskunſt das
Cembalo völlig erſetzte. S. S.52

Opern-Uraufführung in Karlsruhe. Am Badiſchen Landes-
theater fand die Uraufführung der Oper „Der leine
Klaus von Artur Kuſterer, dem bereits durch ſeine Oper

Kuſterer zog
für das von ihm ſelbſt bearbeitete Textbuch den reizvollen StoffZ. u t icht des Anderſenſchen Märchens zuſammen und dichtete einen Schluß

elten einen ſtörenden Widerhall hervor. Man würde ihn beſſer dazu, der durch ſein „Erlöſungsmotiv“ dem Werke eine beſondere werden zum e

Oder er beugt

Note geben ſoll. Das Publikum will heute mehr Wir ichkeit und
reagiert nicht mehr ſo leicht auf nachwagneriſche Romantik.
Anderſens Märchen iſt ſo köſtlich geformt, daß zu ſeiner Dra-
matiſierung ſchon ein ſtarkes Dichtertum notwendig iſt, und der
Komponiſt hätte deshalb beſſer daran getan, ſich enger an ſeine
Vorlage zu halten. Dann hätte auch die Farbenvpracht ſeiner
differenzierten Palette zu einer glänzenden Gewandung aus
gereicht. Kuſterer hat eine ſtarke Charakteriſierungsgabe. iſt
originell und witzig hat viele Einfälle und trägt die muſikaliſchen
Farben mit feinen Pinſeln auf. Das ſorgfältig einſtudierte drei-
aktige Werk wurde beifällig aufgenommen.

Das Mittel. „Helfen Sie mir, Herr Doktor ich kann eigentlich nicht ſagen, was mir fehlt ich habe keinen Appetit, ich enn

nicht ſchlafen „Da gibt es nur einen Rat, junger Mann
heiraten Sie ſiel“

r 2 e nun

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadt veh Sonntag nachmittag geht in Abänderung des Spiel-

plans das S auſpiel Ueber Nacht von J. E. Poritky in Szene. Be
ginn 38 Uhr. Jn der Aufführung von „Paganini“ am Sonntagabendtritt Max Stojewſky nach ſeiner Wiederherſtellung von längerer Er-
krankung zum erſtenmal wieder (als Pimpinelli)

Volksbühne. Zu dem Beethoven-Film mit Fritz Kortner als Beet
boven, der am Dienstag, dem 1. und Mittwoch. dem 2. März (84 Uhr),
im Thaliathegter zum Gedächtnis des 100 jährigen Todestages desSängers der ine läuft, ſind t unſere Mitglieder Karten zu er
mäßigten Preiſen der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. zu haben.

Vorfrüblingsſpiel. 92 a

uns geſchrieben Rei zorgeſchichte wirdIn der Reihe der ſeit ſieben Jahren als ſtändige Ein-tung der Landesanſtalt für Vorgeſchichte agusgeführten Jahreslant
ſpiele findet am 27. Februar nachm. 4 Uhr das Borfruhlings-
i el ſtatt, Als beſondere Einkage ein Eddaſpiel: „Hammers
mung „„dag das Wiedererwachen der Sommermächte in der Natur
verſinnbildlicht. An viel mehr Stellen als man glauben möchte, werden
auf dem deutſchen Sprachgebiet die Hauptabſchnitte des Jahreslaufes auf
dem Lande und in den Städten ſeit uralters her begangen Unſere Landes-
gnſtalt. in deren Bereich die Erforſchung von Sitte unBrauch ſeit der Vorzeit liegt, hat das große Verdienſt, u
dieſe heute noch lebendigen Vorzeitzeugniſſe der Au emeinheit zu ver

Es geſchieht in einer dem heutigen Denten möglichſt an
rm und unter Mithelfe des „Jugendkreis um das Provin-zialmuſeum“. Es ſet beſonders aufmerkſam gemacht auf den hiermit

zuſammenhängenden Vortrag über deutſche Vorfrühlingsbränche am
Vormittag (11 r m ehrten d egoftragsſgal Bei dieſer Gelegenheit

e je der ſeit Jahren von der Laudesanfvielerorts aufgenommenen Filme vorgeführt. Eine auherereeniüt
intereſſante neue Art der Vermittlung der vielfach ganz erſtaunlichſchönen Volksbräuche an die weitere Oeffentlichkeit der an dieſer wich
tigen Volksheitsforſchung unſerer Landesanſtalt teilnehmenden Kreiſe.

mitteln.

Zur Jugendweihe 1927 gibt das Arbeiter-Bi z. vb s Bildungsinſtitut, LeT zitrage 7 ein neues Geſchenkbuch heraus, das Ton der Genr
nna Siem Jena. zuſammengeſtellt wurde. Das Buch ſtellt in

ſeinen d r Der Menſch im Kampf mit der Natur Der Menſch
r 23 i Der Menſch auf dem Wege zur Gemeinſchaft

Je u u cher Geſchichte der menſchlichen Kämpfe von der Ur
ten z e dar. Es weckt in den jungen Menſchen deytet äit e terung zum Kampf um die Befreiung der geknechar f. ketarif as Buch iſt kindertümlich gehalten und eſrrich
a a rar und künſtleriſch den höchſten Auforderungen. Dertet Le d wackvollem Halbleinenband 1.20 Mark. Organi
äh e ei Sammelbeſtellung hohen Rabatt. Jm gleichenag t e Sondernummer des Kulturwillens „Jugendweihe“,
t km zur Ausgeſtaltung von Jugendweihen ent-ichen u Glückwunſchkarten ſind ebenfalls im Verlag

an verlange ausführliche Proſpekte.

et
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W Das Urbilo eines Deuiſchnauonalen.
Freiherr v. Stauffenberg, Verfaſſer des dastrum beſchimpfenden Briefes an Bazille, hat einen de und c

mütigen Rückzug angetreten. Er hat vor den Zentrumsmitgliedern

d e rer des Bezirksverbandeser ä er ektrizitätsw ferung i z erke folgende Er
„Jch wiederhole, daß ich mit meinem BriefStaatspräſidenten vom 18. April 1925 die Lnhänger deg g

und die auf ſeinem Boden ſtehende oberſchwäbiſche Berollerung
nicht belei z wollte, gebe aber zu, daß ich ſie allerdings tat
ſächlich gröblich beleidigt habe. Jch nehme keinen Anſtand, zu er
klären. daß dies ein Unrecht war, das ich aufrichtig bedauere und
das ich leider nicht ungeſchehen machen kann.

Ich erkläre allen Ernſtes und in aller Ehrlichkeit, daß die in
meinem Schreiben vom 18. April 1925 enthaltenen Beſchimp endes Zentrums, der Zentrumsanhänger und der auf feinem Wehen
ſtehenden oberſ ſchen Bevölkerung meiner inneren Einſtellung
nichtentſprechen, vielmehr nur der Ausdruck einer gugen-
blicklichen Erregung in Zeiten politiſcher Hochſpannunggeweſen ſind, mitveranlaßt durch fakſche itteilungen des Studien
aſſeſſors Schrey von Biberach. Ich hätte dieſe Ausdrücke und Ge
danken ber ruhiger Ueberlegung ſchon damals nicht aufrechterhalten
können und wollen, wie ich denn a iauch nur im entfernteſten zu ritigen ente micht dargu denke Rie

HerrMan kann ſich ſelber nicht ſtärker ohrfeigen!v. Stauffenberg gibt dieſe Erklärung vor Männert b die er als

Peſt, als moraliſchverkommen bezeichnet hat. Die-
ſelben Männer hatten ihn in verſchiedene Aufſichtsräte delegiert,
wo er viele tauſend Mark Tantieme bezog. Sie haben
ihn We a niederzulegen. Man wirdannehmen dürfen, Herr v. Stauffenberg i r Erklärung dieſe Poſten behält. auf e

Deutſchnationgal!

Engliſche Kritik an Chamberlain
Die Konſervatllven hetzen zum Abbruch der

diplomatiſchen Beziehungen mit Rußland.
London, 25. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Chamberlains Note an Moskau hat trotz der freundlichen
Worte der der Regierung naheſtehenden Preſſe auch in den Krei-
ſen der Konſervativen niemanden befriedigt. Die Rechtskonſer-
vativen hetzen zum Abbruch mit Moskau und ſind über die Note
des Kabinetts, die nur einen Proteſt enthält, fraglos erbittert.
r der r wird die Note als eine Er-werung der ohnehin ſchon geſpannten Beziehungen zuRußland lebhaft bedauert. Mac Donald äußerte ch einen
Korreſpondenten gegenüber dahin, daß die Note eher den Ein
druck eines Leitartikels und nicht den einer diplomatiſchen
Note mache. Die Regierung habe die große Gefahr herauf-
beſchworen, die Tätigkeit der Moskauer Agenten gegen Groß
britannien noch zu verſchärfen.

Wahlerfolg der Arbeiterpartei in
Stourbriöge.

London, 25. Februar. (WTVB.)
Die Niederlage der Konſervativen in der Erſatzwahl von

Stourbridge (der ſechſte Erſatzwahlerfolg der Arbeiterpartei) wird
in der Preſſe viel beachtet. Das Arbeiterblatt „Daily Herald“
ſchreibt: Die Wähler ſeien Baldwin und ſeiner Kollegen über-
drüſſig. Die hoch konſervative „Morningpoſt“ führt die Regie
zungsniederlage in der Hauptſache auf die wirtſchaftliche Un
zufriedenheit zurück und ſchreibt: Das Dreiparteienſyſtem arbeite
den Sozialiſten in die Hände.

Wie man in Chile den Kommunismus
„ausrottet“.
Paris, 25. Februar. (Radiomeldung.)

Aus Santiago de Chile wird gemeldet, daß die chileniſche Re
gierung entſprechend ihrer bereits vor einiger Zeit geäußerten Ab-
ſicht, den Kommunismus in Chile auszurotten (l), ſämtliche kom
muniſtiſchen Mitglieder des Parlaments ebenſo wie alle bekannten
anarchiſtiſchen Führer hat feſtnehmen laſſen. (1) Die Verhafteten
wurden auf eine nicht weit von Chile gelegene Jn ſel verbracht,
um ſie an der weiteren Ausbreitung des Kommunismus in andern
Ländern zu verhindern. (1) Die einzige in Chile beſtehende kom
muniſtiſche Zeitung wurde verboten.

S

Auf dieſe Methode, eine politiſche Bewegung auszurotten, kann
ſich die chileniſche Regierung ein Patent geben laſſen. Dagegen iſt
das elend geſcheiterte deutſche Sozialiſtengeſetz ein wahres Kinder
ſriel Die Regierung in Santiago ſcheint zuviel Salpeter kon
ſumiert zu haben.

Was wirö aus dem Arbeitszeit-
Notgeſetzentwurf?

Keine Einigkeit zwiſchen Zentrum und Bolfspartei.
Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)

Es iſt bezeichnend, daß die Reichsregierung zwar den Notgeſetz
entwurf über die Arbeitszeit dem Reichs r at vorgelegt hat, aber
die Regierungsparteien des Reichstages immer noch über dieſen
Geſetzentwurf verhandeln. Das war zum Beiſpiel ruh am
Donnerstag der Fall, ohne daß zwiſchen der Dentſchen Volkspartei
und dem Zentrum im Sinne einer Hulaſſung freiwilliger Mehr
arbeit in Ausnahmefällen eine Einigung erzielt worden wäre.
Auch hier zeigt ſich wieder, daß der Arbeitézeitnotgeſetzentwurf
dem Reichsrat bis heute ohne den am Mittwoch von der Sozial
demokratie vorgenommenen Vorſtoß keinesweg vorliegen würde.

Einigung in der Wilna-Frage?
Ein Ergebnis der polniſch-itauiſchen Geheim-

ver handlungen
Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)

Aus Riga wird gemeldet, daß durch England vermittelte Ge
heimver handlungen zwiſchen Litauen und Polen bereits zu
einem Abſchluß geführt haben. Hierbei ſoll für die WilnaFrage
eine yroviſoriſche Löſung gefunden worden ſein. Polen verzichtet
danach theoretiſch auf die Souveränität auf das Wilna-
Gebiet und erkennt angeblich deſſen Zugehörigkeit zu Litauen an.
Litauen wiederum ſoll in die Forderung der militäriſchen Beſetzung
Wilnas eingewilligt haben, ſolange ſich die Verhältniſſe in Ruß-
land nicht entſcheidend geändert haben. Sobald Rußland aufhöre,
ſo heißt es weiter, eine Bedrohung ſeiner weſtlichen Nachbarn zu
fein, ſoll die Beſetzung aufgehoben und Wilna zurückgegeben
werden.

Wir geben dieſe Meldung an Hand der Berliner Morgenpreſſe würde wenn ich mich für das eine oder da
unter allem Vorbehalt wieder.
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kommen konnte, aber wer weiß, wie bitter ich es
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Der völkiſche Spleen hat manche verrückte Schrift erzeugt.
Man denke an die Entdeckung des Paradieſes in Hinterpommern.

Nun hat ein Konſiſtorialrat a. D., Burckhardt v. Bonin,
eine Schrift erſcheinen laſſen, die, wenn ſie nicht ernſt gemeint
wäre, eine köſtliche Verulkung völkiſcher Raſſenſchnüffelei wäre.

Sie heißt „Di er Götter Griechenland s“, ſie ſollte heißen
„Der Antiſemitismustim Kreiſe“. Der Herr Kon-
ſiſtorialrat beweiſt erſtens, daß die Namen der Griechengötter und
Helden nicht auf ariſche, ſondern ſemitiſche Würzeln zurückgehen.
Heltos ein Judel Ebenſo Agamemnon ein Jude. Deſſen
Name wird von dem Konſiſtorialrat aus der ſemitiſchen Warzel
für Zuſammenfaſſen und Anhäufen abgeleitet und deshalb kurzer-
hand mit „Raffke“ überſetzt. Ein Witz wie aus der „Schönen
Helena“ von Offenbachl Aber der alte Vater Zeus, der wird
Gott ſei Dank für ariſchen Urſprungs erklärt, und nun kommt die
große Wendung: Auch der Name Jehova ſoll nicht jüdiſchen,
ſondern ariſchen Urſprungs ſein, und nun behauptet der
Herr Konſiſtorialrat, alles ſei nur ein Jrrtum, man müſſſe ſich
ernſthaft fragen, ob die Juden nicht ariſchen Ur-
ſprungs wären. Es gibt eben nichts Dümmeres als die
völkiſchen Raſſeſchnüffler.

Der größte Generator öer Welt.
15 a

W
W S

lwerke in Duisburg-Meiderich einen Stromerzeuger gebaut. dera te der Welt gilt. Er i f. die Welle einer mit Hochofen-
gas ebenen Viertakt Tandem nene ine aufgeſetzt
r hat n Leiſtung von 10 000 K bei 53(00 Volt Spannung und

remdrehungen in der Minute. Unſer Bild zeigt das zuſammen-
geſetzte Statorgehäuſe, an zwei Kranen hängend.

Juwelenräuber vor Gericht.
Die Eiferſucht bringt es an öen Tag.

Vor einem Berliner Schöffengericht begann am Donnerstag
der Prozeß gegen die drei Angeklagten Willi und Alfred Jaſſe
und Berndt, denen die Anklage einen Juwelenraub in der
Schönhauſer Allee zur Laſt legt, der ſeinerzeit ungeheures Auf-
ſehen erregt hatte. Die Tat diente auch dem Juwelenräuber
Spruch bei ſeinem Ueberfall in der Tauentzienſtraße als Vorbild.
Am Abend des 10. März explodierten unter der Hochbahn zwei
Feuerwerkskörper unter lautem Lärm. Da ſich ſtarker Rauch
entwickelt hatte, flüchteten die Leute in der Straße.

ingen die Fenſterſcheiben eines gegenüberliegenden Juwelier-
ens in Trümmer. Als ſich die Aufregung gelegt hatte, konnte

feſtgeſtellt werden, daß aus dem Schaufenſter zwei koſtbare
Brillantohrringe im Werte von 50000 Mk. fehlten. Von
den Tätern fand ſich lange keine Spur. Sie wurden viel ſpäter
durch eine Bluttat entdeckt. Jn der Mulackſtraße erſchoß vor
e J der Händler Borchardt ſeine Frau, als er ſie in
ſeiner Wohnung mit ſeinem Freunde Berndt, dem Stiefbruder
der Brüder Jaſſe, in zärtlicher Umarmung fand. Berndt konnte
fliehen, aber Borchardt wurde verhaftet. Er verlangte bald dar
auf den Unterſuchungsrichter zu ſprechen und erklärte dieſem, daß
wahrſcheinlich die Brüder Jaſſe jenen verwegenen Exploſions-
raub ausgeführt hatten, während Berndt den Brillantſchmnuck ins
Ausland verſchoben habe. Die Angeklagten beſtritten am erſten
Verhandlungstag jede Schuld, wobei es teilweiſe zu erregten
Szenen kam.

28 re deutſche Firma im Rheinlande hat für die Rheiniſchen
s

Auto-Unfall Guido Tielſchers. Der bekannte Verliner Komiker
Guido Tielſcher wurde am Mittwochabend, als er ſich nach Schluß
des Theaters zu ſeinem Künſtlerſtammtiſch begeben wollte, beim
Zuſammenſtoß ſeines Kraftwagens mit einem Straßenbahnzug
nicht unerheblich verletzt. Durch Splitter der zertrümmerten

enſterſcheiben erlitt er zahlreiche Verletzungen am Kopf und im
eſicht. Die Verletzungen ſind jedoch nicht beſonders ſchwer.

Das Urbild eines Jnnggeſellen. Zum Troſt für alle unent-
ſchloſſenen Junggeſellen, die, wie Buridans Eſel, zwiſchen Nehmen
und Laſſen keine Wahl zu treffen vermögen, verweiſt eine italie-
niſche Frauenzeitung auf eine Unterhaltung, die Papſt Alex
ander VII. mit ſeinem Bibliothekar Leo Allatius führte. Eines
Tages richtete der Papſt an ſeinen treuen Vertrauten die Frage,
weshalb er ſich nicht zum Prieſter weihen laſſe „Einfach aus dem
Grunde, weil ich immer in der Lage ſein will, mich verheiraten zu
können,“ antwortete Allatius. „Aber weshalb heirateſt du dann
nicht?“ war des Papſtes Gegenfrage. Damit ich immer in
der Lage bin, die ewigen Gelübde ablegen zu können,“ erwiderte
der Bibliothakar. Dabei blieb es. Allatius konnte ſein ganzes
Leben lang keine Wahl zwiſchen der Frau und dem Prieſtertum
treffen. Als er geſtorben war, fand man in ſeinem Teſtament die
folgende Bemerkung: „Jch bereue jetzt aufrichtig, daß ich bei der
Wahl zwiſchen der Gattin und der Tonſur zu keinem Entſchluß

erſt bereut haben
andere entſchieden

hättel“

nur ein Mißverständimnis!
Semsationeſſe atdeckung eines Momnsistoriaſrats! Aſſe Juden simd Arier!
Jefovo war Arier Jesus war Arier Verfiuchte Judenbengeſfs müüss en wo-
amders egesut werden Juden im Nuſte ſassenm, nur Semiten verſiouem!

Kurz darauf br

Die erſte Bernehmung Dr. Jürgens'.
Er leugnet alles.

Der erſte Tag des Prozeſſes gegen Landgerichtsdirektor Dr.
Jürgens und ſeine Frau brachte die Vernehmung der beidenAngctlegten. Jürgens bezeichnet ſich als völlig unſchuldig, er er

kenne keine Schuld an, auch keine moraliſche; er fühle ſich als
Opfer einer Hetze, die aus politiſchen Gründen gegen
entfeſſelt worden ſei. Man habe wohl in ihm die Juſtiz ſelbſt
treffen wollen. Auch ſeine Frau halte er für völlig unſchuldig.
Frau Jürgens äußerte ſich im ſelben Sinne, beteuerte ihre Un-
ſchuld und leugnete, einen Meineid oder ſonſt eine ſtrafgeſetzliche
Verfehlung begangen zu haben. Die. Vernehmung erſtreckte ſich
dann auf ihre erſte Ehe mit dem Fabrikanten Kugel in Kaſſel
und den Verlauf des Vermögensprogzeſſes mit ihrer Schwieger
mutter nach dem Tode ihres erſten nnes. Jn jenem Prozeß
ſoll Frau Jürgens einen Meineid geleiſtet haben. Bei der Er
örterung der vermögenerechtlichen Lage nach der Wiederverhei-
ratung mit Dr. Jürgens erklärte dieſer, ſeiner Frau die Verwal
tung ihres Geldes völlig überlaſſen und ihr die Aufnahme eines
Kredits von 20 000 Mk. geſtattet zu haben. Die Frau habe ihm
erklärt, daß alle Schulden von der erſten Ehe herſtammen. Frau
Fürgens kann, vom Vorſitzenden zur Rede geſtellt, das dauernde
Anwachſen ihrer Schulden nicht erklären. Sie gibt zu, ihrem Mann
nicht immer alles geſagt zu haben, um ihn zu ſchonen. Dr. Jür-
gens verſicherte, daß ſeine Frau ihm viele wichtige Briefe vor
enthalten habe. Eine Klarheit darüber, wo größere Geldſummen,
die eingenommen wurden, verblieben ſind, konnte am erſten Ver
handlungstage nicht erbracht werden.

Automobilfataſtrophe bei Zoſſen.
Ein ſchtweres Automobilunglück ereignete ſich am Donnerstag

morgen gegen 8 Uhr auf einer Chauſſee unweit von Zoſſen. Land
arbeiter fanden die Trümmer eines umgeſtürzten zweiſitzigen
Opelwagens. Daneben lagen die drei Jnſaſſen tot. Sie
waren alle ſchweren Schädelbrüchen erlegen. Das Unglück
war dadurrh geſchehen, daß als der Wagen mitten auf der freien
Chauſſee mit einer Geſchwindigkeit von 60 Kilometern fuhr, ein
Vorderreifenplatzte. Dadurch kam der Wagen ins Schleu-
dern, geriet auf den gefrorenen Sommerweg und überſchlug ſich.
Erſt etwa eine Stunde nach dem Unfall kamen Landarbeiter vor
bei. Es handelt ſich bei den Toten um den Kaufmann Rogge,
den Dentiſten Schenka und den Kaufmann Looſe, alle drei
aus Zoſſen.

Der geſtändige Raubmörder.
Berlin, 25. Februar. (Radiomeldung.)

Der in der Nacht vom vergangenen Sonnabend zum Sonntag
in der Nähe von Eberswalde verübte Raubmord auf den Bier
kutſcher Weſſel ſtetes aufgeklärt. Der Arbeiter Adolf HKöpcke
aus Golzow bei Eberswalde hat am Donnerstag geſtanden, daß
er den Bierkutſcher aus Raubſucht hinterrücks erſchoſſen hat.

Die Gewinner des Großen Loſes. Die Glücksloſe Nr. 289 783
der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie im Betrage von zwei-
mal 500 000 Mk. fielen nach Breslau und Eſſen. Die Bres-
lauer Gewinner ſind eine Witwe und ein mittlerer Beamter. Das
Los, das dem Beamten eine viertel Million beſchert. war ein Er
ſatzlos, das er erſt vor wenigen Tagen zugeſtellt erhalten hatte.
Jn Eſſen wurde das Glückslos von vier verſchiedenen Perfonen
geſpielt. Zwei davon ſind Witwen, zwei kaufmänniſche
Angeſtellte.

Frecher Raubüberfäll auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin.
Jn der Nacht zum Donnerstag trieb ſich gegen Mitternacht ein
junger Mann in dem Vorraum der Fahrkartenſchalter des Pots-
damer Bahnhofs in Berlin herum. Als er ſchließlich allein war,
trat er raſch an den geöffneten Fahrkartenſchalter heran, durch
ſtieß die Schalterſcheibe und raubte mit großer Schnelligkeit den
ganzen erreichbaren Geldbetrag, der hinter dem Schalter lag.
Ehe der Beamte ſich von der Ueberraſchung erholen konnte, war
der Täter verſchwunden. Es ſind ihm etwa 200 Mark in die
Hände gefallen. Auf der Flucht bedrohte er ſeine Verfolger mit
einem Revolver.

Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich am Donnerstag-
vormittag in Charlottenburg, wo an einer Straßenkreu-
zung eine Kraftdroſchke und zwei Motorräder zuſammenrannten.
Die Kraftdroſchke überſchlug ſich, doch kamen ihre Jnſaſſen vhne
weſentliche Verletzungen davon. Dagegen war der eine der Motor-
er auf der Stelle tot, dem anderen waren beide Beine ge-

en.

Sechsfacher Familienmord. Jn Groß-Tarpiag bei Graudenz
(Polen) hat der Sohn des Dorfſchulzen Lewandowſki nach
vorausgehenden Familienſtreitigkeiten ſeine ans ſechs Köpfen be-
ſtehende Familie mit der Axt ermordet.

Aktendiebſtähle in Leipzig. Ein Gerichtsbeamter des Leipziger
Amtsgerichts, der ſeit etwa 20 Jahren im Amte iſt, wurde auf
Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft unter der Beſchuldigung
der Beſeitigung von Akten feſtgenommen. Er ſoll nicht nur
Alten beſeitigt, ſondern auch lder unterſchlagen und aus den
Akten Wechſel an die Schuldner verkauft haben.

Old Schatterhand in Radebeul.
S

Zum Gedächtnis an den populärſten Schriftſteller Deutſchlands, Karl
Man, wird demnächſt im Garten ſeiner Dresdner Villa ein Karl-
May-Muſeum eröffnet. Man t bereits ein Blockhaus aus un-
behauenen Baumſtämmen errichtet, ein Trapperheim, wie er es
unzählige Male in ſeinen er beſchrieben hat. Unſer Bild

zeigt die Kaminecke im Blockhaus.
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der Lederpasta ist das un
trügliche Merkmal dafür, daß
für die Herstellung nur gute
Materialien verwandt worden
sind. Verpestet Ihre Schuh-
creme den Raum, in dem Sie
putzen, so haben Sie allen
Grund, ungehalten zu sein.
Restlose Zufriedenheit werden
Sie haben, wenn Sie verwenden
die meistgekauſte Lecderpasta

u e Schuuh Aus
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Mcalle umd Saoculfreis.
Halle, den 25. Februar 1927.

Das Problem der Kraftwagenfernſtraße
Ausbau der alten Salzſtraße Halle Leipzig geplant.

Stadtbaurat Prof. Dr.Jng. Heilmann, der Dezernent des
Tiefbauamtes der Stadt Halle, hat kürzlich in einer ſehr
merkenswerten Abhandlung über die Notwendigkeit des Baues
einer Kraftwagenfernſtraße Berlin München bereits darauf hin

ewieſen, daß er demnächſt allgemein die Beziehungen zwiſchen
em heutigen Verkehr und deſſen Träger, der Straße, zur Dar

ſtellung bringen wolle. Prof. Heilmann tut das in einem uns
dankenswerterweiſe zur Verfügung geſtellten ſehr umfangreichen
Aufſatz, in dem er überzeugend darlegt, daß vor allem zwei Gründe
den Bau von beſonderen Kraftwagenſtraßen rechtfertigen und: die
Verkehrsſicherheit und Wirtſchaftlichkeit.

Damit nun neue Kraftwagenſtraßen ihre eigentlichen Zwecke,Verkehrsſicherheit und wirtſchaftliche Ausnugung hege
Möglichkeiten hinreichend erfüllen können, müſſen ſie nachſtehenden
hauptſächlichen Vorausſetzungen entſprechen: 1. möglichſt gerade
mee 2. die notwendig werdenden Kurven müſſen einen
möglichſt großen Halbmeſſer, mindeſtens 200 Meter und ent
ſprechende Ueberhöhung erhalten 3. Steigungen über 3. v. H. ſind
z vermeiden; 4. Spurbreite für jede Richtung etwa 3 Meter, be
onders an unüberſichtlichen Stellen; 5. keine Kreuzungen von

anderen Verkehrswagen auf gleicher Höhe und Durchquerungen
von Ortſchaften 6. Nachtbeleuchtung, um die Tagesgeſchwindig-
keiten auch bei Dunkelheit einhalten zu können; 7. als letzte ünd
vornehmſte Forderung iſt eine entſprechende Fahrbahnbefeſtigungi Wahlen Hiermit ſteht und fallt die Virtſchafttihteit des

nternehmens. Die Fahrbahn muß vor allem bei jedem Wetter
betriebsſicher bleiben, ſie darf nicht glatt und ſchlüpfrig werden,
keinen Staub und Schmutz erzeugen, muß das Niederſchlagswaſſer
ſofort ableiten, nicht blenden und infolge der Saugwirkung der
Luftreifen nicht allmählich locker werden. Am beſten ſcheint ſich
hierfür die Betonſtraße zu eignen.

Aus einer ganzen Reihe von Gründen, auf deren Wiedergabe
wir wegen Raummangels leider verzichten müſſen, hält Profeſſor

eilmann z. B. eine beſondere Kraftwagenſtraße
alle Leipzig für wirtſchaftlich und verkehrstechniſch

möglich und notwendig. Die alte Straße Halle Leipzig wird
trotzdem ihre Bedeutung behalten. Sie iſt heute für den eigent-
lichen Kraftwagenverkehr ungeeignet. Sie weiſt zuviel Krüm-
mungen und Durchquerungen von Ortſchaften auf. Sie wird
aber für Pferdefuhrwerks Verkehr und ein gewiſſes Maß von
Miſchverkehr mit billigeren Mitteln unterhalten werden können,
als dies heute der Fall iſt. Die Unterſuchungen über eine be

Kraftwagenſtraße Halle-- Leipzig ſind bereits voll im
Bange.

Freilich kann man die Frage von Kraftwagenſtraßen auch
unter einem anderen, weiteren Geſichtpunkt prüfen: der Durch-
querung unſeres Landes von Oſten nach Weſten und von Norden
nach Süden. Und es liegen in der Tat eine ganze Anzahl ſolcher
Pläne vor. Aber vergeſſen wir bei aller Begeiſterung nicht unſere
wirtſchaftliche Lage und die Tatſache, daß eine dringende ver

Zweites Blatt.
kehrstechniſche Notwendigkeit zum Bau ſolcher nivorliegt und daß ein gut Teil unſeres r h
langen Straßennetzes nes ſehr viel aufnahmefähiger iſt, als man
gemeinhin annimmt. Gleichwohl ſind dieſe großzügigen Pla-
nungen bereits heute notwendig, damit ſich die zunächſt ent
ſtehenden Teilſtrecken ſpäter zu großen zwiſchenſtagtlichen Ver
kehrszügen aneinander fügen können.

Autoſtraße Halle-Flugplatz Leipzig. Zum Ausbau der alten
Salzſtraße Halle-Leipzig wurde von Jntereſſenten nach einem
Vortrag des Stadtbaurats Prof. Dr. Heilmann eine Geſellſchaft
der Freunde und Förderer der Autoſtraße Halle Flugplatz
Leipzig gegründet. Durch eine Autobenutzungsabgabe hofft man,
eine angemeſſene Verzinſung des viele Millionen betragenden
Baukapitals zuferhalten.

Die Butter der Großſtadt.

Die Milchverſorgung einer Großſtaht gehört bei den heutigen hohen
hygieniſchen Anforderungen mit zu den kommunglen Auf-gaben. Jn Dresden beſteht in der Drema (Dresdener Milchverſor-
aungsanſtalt) ein m und hygieniſch vorbildliches Unter-
nehmen. Unſer Bild zeigt eine Rieſenbuttermaſchine aus dem

Betriebe der Dresdner Milchverſorgungsanſtalt.

Freſtag, den 25. Februar

Eröffnung der Tuberfuloſetage.
Jm Thaliaſaal fand geſtern abend die Eröffnung der halliſchen

Tuberkuloſetage ſtatt. Außer zahlreichen Gäſten des Ortsvereins
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe füllten die Mitglieder der All-
gemeinen Ortsfrankenkaſſe Halle den Saal. Jn dankenswerter
Weiſe, ſo führte Facharzt Dr. Blümel, der Leiter der Tuber
kuloſefürſorgeſtelle, aus, haben die Krankenkaſſen die Aufklärungs-
arbeit des Ortsvereins wie in früheren Jahren unterſtützt. Die
halliſchen Tuberkuloſetage haben ſich in der Bevölkerung, das ſah
man wieder an dem Beſuch des erſten Abends, Geltung geſchaffen.
Sie ſind jetzt erheblich ausgeſtaltet worden. Es finden nicht nur
an den nden Vorträge und Filmvorführungen
ſtatt. ſondern die ganzen Tage ſind der Tuberkuloſefrage gewidmet,
ſei es in Form von Vorträgen für auswärtige Aerzte, ſei es in
einem Lehrgang für Verwaltungsbeamte auswärtiger Wohlfahrts-
ämter; der letzte Tag iſt durch einen ganztägigen Lehrerfortbil-
dungskurs ausgefüllt.

Wie erkenne ich, ob ich tuberkuloſekrank bin?“
war der Gegenſtand des erſten Vortrags. Die Tuberkuloſefürfſorge-
ſtelle ſelbſt kann cus ihren Erfahrungen ſagen, daß höchſtens auf
drei von ihr Unterſuchte eigentlich ein tuberkuloſekranker Menſch
kommt; alſo nicht jeder, der an Tuberkuloſe krank zu ſein glaubt,
iſt es wirklich. Denn dies Leiden hat keine eindeuntigen
Krankheitserſcheinungen, wie z. B. der Rheumatismus
mit ſeinen ausgeſprochenen Gelenkſchmerzen oder ein unausgegliche-
ner Herzfehler mit Herzklopfen und Atemnot. Jm Gegenteil,
unſere Erfahrungen haben ergeben, daß die Mehrzahl der Men-
ſchen, die man früher vielleicht als tuberkuloſekrank anſprach, meiſt
nicht an Schwindſucht ſtirbt. Denn gerade die Herde in der
Lungenſpitze haben eine ſehr gute Heilungsneigung; trotzdem haben
die Träger ſolcher, auch am Wohnort heilbaren, Erkrankungs-
formen oft recht erhebliche Beſch werden. Anders ſteht es mit den
ernſten Formen der Tuberkuloſe, denen, die zur ſogenannten
Lungenſchwindſucht führen. Sie treten ſchleichend auf,
machen außer etwas Huſten und gelegentlich Auswurf oft keine
allgemeinen Beſcktwerden, ſo daß ſelten ein Menſch rechtzeitig auf
den Gedanken kommt, an einer gefährlichen Lungenſchwindſucht
erkrankt zu ſein. Es iſt bei der Schtwindſucht wie beim Krebs und
anderen gefährlichen Krankheiten: ſie machen wenig Beſchwerden,
ſind aber ſehr lebensgefährdend. Alle anderen Krankheitserſchei
nungen der Tuberkuloſe können auch bei vielen anderen Krank
heiten rorkommen. Nur der Arzt kann das deuten. Deshalb gilt
die Mahnung: Wer länger huſtet oder wochenlang Auswurf hat,
laſſe ſich immer wieder von ſeinem Arzt unterſuchen und be-
handeln, um Klarheit über das Leiden zu bekommen und es zu

Prſeiligen Der Katarrh der Luftröhre, die Luftröhrenerweiterung,
die Grippe, die Entzündungen der Naſenſchleimhaut, des Rachens
und des Kehlkopfs rufen ebenfalls wie die Tuberkuloſe Huſten und
Auswurf hervor ein Magenkatarrh oder -geſchwür kann das Ge-

wicht genau ſo vermindern wie die Lungenſchwindſucht, der Nervöſe
hat ſeinen Nachtſchweiß ebenſo wie der Baſedow-Kranke und der
Tuberkulöſe. Die ärztliche Wiſſenſchaft hat durch ihre außer
ordentlichen Fortſchritte der letzten Jahre die Möglichkeit der
Tuberkuloſeerkennung ſo geſichert, daß es Sache des Kranken iſt,
durch rechtzeitiges Aufſuchen des Arztes ſich die Wohltat dieſer

rkenntnis zu verſchaffen.
An die Ausführungen ſchloß ſich die Vorführung des Films
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Das kommende Geſchlecht“ an, der in vorzüglicher Formldlich das geſprochene Son ergänzte. Am heutigen e
abend finden die Tuberkuloſetage ihre Fortſetzung (Thaliaſaal,
148 ubr] in dem Vortrag „Wie ſchützen wir uns in und
außerhalb der amilie vor Anſteckung mit
Tuberkuloſe am Sonnabend in dem Vortrag „Wie heile
ich meine Tuberkuloſe am Wohnort und im Beruf aus?“; an beiden

enden verbunden mit Filmvorführungen. Karten zu 50
nd an der Abendkaſſe zu haben.

Die Notlage der Aerzte.
60 Millionen Mehrbelaſtung für die Krankenkaſſen.

Von intereſſierter Seite wird uns geſchrieben Durch eine Ver
fücheng des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt iſt den
Kaſſenärzten ab 1. Januar 1927 eine 25prozentige
Erhöhung ihres Einkommens gegenü n Vorjahren ugeſtanden worden. Begründet wurde die Notwendigkeit

dieſes Zuſchlags damit, daß unter den Aerzten eine
große Notlage herrſche.

Das ſoll an ſich durchaus nicht beſtritten werden. Es iſt aber
nicht richtig, daß dieſe Notlage etwa allgemein iſt. Not leiden
vielleicht die Aerzte, die entweder überhaupt nicht zur Kaſſen
praxis zugelaſſen ſind und denen auch mit einer Erhöhung der
Gebühren deshalb nicht gedient iſt, oder diejenigen, die bei der
Ueberfüllung des ärztlichen Berufes nicht genügend beſchäftigt
ſind. Auch denen kann mit einer Erhöhung der Gebühren nicht
h werden. Das i genau ſo, als wenn für irgendeinen

rufszweig Tarife mit ſehr hohen Löhnen abgeſchloſſen werden.
Die Kurzarbeiter dieſes Berufes werden davon niemals beſondere
Vorteile haben.

GVelche Einkommen tatſächlich von Kaſſenärzten erreicht werden
können, darüber gibt eine an uns gelangte Zuſchrift aus Württem-
berg Auskunft. Die Aufſtellung erſtreckt ſich auf ſämtliche 1205
württembergiſche Aerzte, die zur Kaſſenpraxis zugelaſſen waren.
Von dieſen 1205 Aerzten erreichten im Jahre 1925 aus der Kaſſen
7 n zwar ohne Wegegebühren) einer ein Einkommen von

ark, einer ein Einkommen von 42 000 Mark, fünf ein
ſolches von über 30 000 Mark, über 20 000 Mark nahmen 62 Aerzte

65,6 v. H., 15 000 bis 20 000 Mark 103 Aerzte 8,5 v. H. ein
12 000 bis 15 000 Mark bezogen 109 Aerzte 9,1 v. H. und 10 000
bis 12 000 Mark erhielten 111 Aerzte 922 v. H. Wie geſagt,
waren das alles Einnahmen nur aus der Kaſſen-
vraxis. Dazu kommen natürlich noch erhebliche Einnahmen
aus der Privatpraxis und von den Erſatzkaſſen. Dem-
gegenüber ſtanden allerdings 257 Aerzte, die noch nicht bis 3000
Mark erhielten und 280 Aerzte, die zwiſchen 3000 und 6000 Mark
von den Kaſſen erhalten haben.

Die Aufſtellung zeigt jedenfalls daß von einer allgemeinen
Notlage der Aerzte durchaus nicht die Rede ſein kann. Was die
betreffenden Aerzte erhalten werden, wenn ſie nun noch eine
25prozentige Erhöhung ihrer Gebühren bekommen, kann man ſich
leicht errechnen. Dem preußiſchen Wohlfahrtsminiſter iſt dringend
zu empfehlen, ſich einmal mit dieſen Zahlen vertraut zu machen.
Er dürfte dann doch wohl der Ueberzeugung ſein, daß eine Not-
laß der Aerzte dort wo ſie wirklich beſteht, mit Gebühren-
erhöhung nicht zu bekämpfen iſt, ſondern daß dazu andere Mittel
er en werden müſſen. Unverantwortlich iſt es aber, den
Krankenkaſſen eine Mehrbelaſtung von 60 Millionen Mark im
c aufzuerlegen. Die in den Krankenkaſſen verſicherte Ar
r iſt keineswegs in der Lage, derartige Mehrbelaſtungen
hinzunehmen.

Ein neues Geſchenf der Bürgerblock-
regierung.

Je 10 Prozent Mietsſteigerung am 1. April und 1. Oktober.
Amtlich wird gemeldet Durch das Geſetz über den Geldentwertungs

ausgieich bei. uten Grundſtücken oom 1. Juni 1926 war die ge
ſetzliche Miete bis zum 31. März 1927 auf 100 Proz. der Friedens
miete begrenzt. Nach 8 3 dieſes Geietzes ſetzt die Reicheregierung
mit Zuſtimmung des Reichsrats die Mindeſthöhe der geſetzlichen Miete
im Reiche einheitlich feſt Jn Anwendung dieſer Beſtimmung hat
das Reichskabinett dem Entwurf einer Verordnung zugeſtimmt, wonach
die geſetzliche Miete vom 1. April 1927 um 10 Proz. und vom
1. Oktober 1927 um weitere 10 Proz. erhöht wird. Die Verordnung
geht ſofort dem Reichsrat zu.

nationalen V

Die Tätigkeit der
gefellſchaften.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Aus
für und Heimſtätt en im Preußiſchen Land

tag in ſeiner Si am 15. ruar 1927, entgegen anders-
lautenden Preſſemel n ntrag der Deutſchpartei vom 29. September 1925 abgelehnt,
welcher u. a. lautete:

die Aufgabe der ovingziellen Wohnungs fürſorge
e mit Staatsbeteiligung darauf zu chränfen.

nanzierungen von Kleinwohnungsbauten durchzuführen,
ferner eine ſtaatliche Beteiligung an dieſen Wohnungsfürſarge-
e nur dann vorzunehmen, wenn ſie ſich verpflichten.

uwirtſchaftliche Betriebe, Planbureaus, Bauſtoffhandlungen
nicht einzurichten und ſich auch nicht an ſolchen zu beteiligen.

den Abbau der von den prov. r ebereits eingerichteten bauwirtſchaftli riebe, Planbureaus
und Bauſtoffhandlungen, ſowie die Zurückziehung ihrer Beteili-
gung an ſolchen zu fördern, die Zurückzahlung der ſtaatlichen
Stammkapitalien zu verlangen, wenn dieſer Abbau nicht inner-
halb eines Jahres erfolgt.
Dagegen wurde der volksparteiliche Antrag Spickernagel

und Genoſſen nahezu einſtimmig angenommen, welcher be
fagt, daß ſich die Aufgaben der Wohnungsfürſorgegefellſchaften im
weſentlichen darauf beſchränken, ſollen, die Finanzierung und
bautechniſche Betreuung des Kleinwohnungsbaues vor
zunehmen. dieſen Beſchluß des Ausſchuſſes ſollen aber, wie
ausdrücklich in der S hervorgehoben wurde, die für die
Wohnungsfürſorgegeſellſchaften in den Ausführungsbeſtimmunogen
zum Artikel 8 des Wohnungsgeſetzes vorgeſehenen Aufgaben in
keiner Richtung eingeſchränkt werden; es wurde an-
erkannt, daß in beſonderen Fällen auch der Bauſtoffhand el
durch die n geirfärgeelen ften im Jntereſſe der Ge-
ſundung des Baumarktes, Senkung der Baukoſten oder, um
Unerfahrenen zu helfen, durchaus notwendig ſein könne und des-
halb nicht ganz ausgeſchloſſen werden dürfe.

Die Teuerung ſteigt!
Die haliſchen Lebenshaltungskoſten Jndexziffern hat das

Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 23. Fe
bruar berechnet: Geſamtlebenshaltung 1,39 (Steigerung gegen-
über der Vorwoche um 0,7 Prozent); Lebenshaltung ohne Be
kleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Wohnung Heizung
und Beleuchtung) 1,34 058 Prozent) Ernährung 1,42 0,7
Prozent); Heizung und Belenchtung 1,74; Wohnung 1,04; Be-
kleidung 1,84; ſo. ſtiger Bedarf 1,72.

Peſtalozzifeier des halliſchen Lehrervereins.
Jn der ſchönen Aula des Reformreal gymnaſiums veranſtaltete der

halliſche Lehrerverein geſtern abend eine Peſtalozzifeier für die Eltern
der Volksſchüler. Jm Mittelpunkte der in jeder Hinſicht würdig ver-
(aufenen Feier ſtand die Feſtrede, gehalten von dem Herrn Schulrat
Koſſe. in der das Lebenswerk Peſtalozzis in feinſinnigſter Weiſe ge
würdigt wurde.

Zur Möckenbekämpfung wird amtlich mitgeteilt: Jn der nächſten
Zeit wird die Gegend der Stadt, welche zwiſchen dem Böllbergerweg
der Glauchager Straße, Halloren ſtraße, Dreyhauptſtraße und Mans-
felder Straße, einſchließlich der genannten Straßen liegt, daraufhin
nachgeſehen, ob von den Hausbeſitzern die Bekämpfung der Mücken-
plage durchgeführt worden iſt. Die Vernichtung der Mücken wird
dort, wo es nicht bereits geſchehen iſt, durch die Stadtgemeinde ver
anlaßt werden. Deren Beauftragten iſt der Zutritt zu den Kellern
zu ermöglichen.

Nach einer in der heutigen Ausgabe entatenen Bekanntmachung
des Magiſtrats haben die im Rückſtande gebliebenen Verſicherungs
nehmer die Beiträge ſpäteſtens bis zum 3 März 1927 zu zahlen.

Volkshochſchule. Am Freitag, dem 4. März, 8 Uhr abends, ſpricht in der
Aula des Lyzeums I, Alte Promenade 21, der bekannte Tänzer und Tanz-
der oge Rütholph von Laban über: „Tanz in Amerika“. Laban hatie Serrinigten Staaten von Nordamerika längere Zeit bereiſt. Er wird in
Form eines Reiſeberichtes u. a. ſprechen über Negertanz am iſſiſſippi, Jn
ine Girlbühnen, das Filmparadies Hollywood, amerikaniſche Körper-
kultur, in Schulen, Univerſitäten, amerikaniſch-europäiſcher und ruſſiſch
aſiatiſcher Expreſſionismus im Tanz.

„Meuſchwerdung.“ Ueber dieſes Thema wird Ernſt Mühlbach
(Siehe auch Seite 1) der Schriftſteller der „Urania“, in einem LichtbilderVortrag ſprechen, der au

Der Maurerſtudent.
46 Roman von Erdmann Graeſer.
Da wandte ſich Fittich achſelzuckend zu Stickert, nachdem er die

h Speiſekarte überflogen und dann dem Sanitätsrat gereicht.
Dei freut mir, det wir beede die Beene noch mal unter eenen Tiſch
ſtecken können!“

„Mir voch Tatſache! Die Freude können Se fich aber öfter
verſchaffen ick komme ſo oft wie Sie wollen!“

„Na da ſind alſo ſchon zwee da, die ſich freuen. Und wenn
ick Jhnen raten kann, eſſen Se Schildkrötenſuppel!“

„Nich aus Bejierde, bloß die Wiſſenſchaft wejen,“ ſagte Stickert.
„Na und Sie, Sanitätsrat?“„So wie ich ſie auf Madagaskar gegeſſen, wird ſie ja doch

nicht ſein da kochten die Eingeborenen die Suppe in dem Schild
der Krötel“
Fe J denn det Schild nich jeſchmolzen oder wat war det für

uer?“
„Natürlich iſt geſchmolzen, aber durch das entſtandene Loch

fingen die Eingeborenen die Suppe in Kokosnußſchalen auf
was glauben Sie, was die für ein Aroma gehabt hat das
friegen ſie hier nicht raus!“

„Denn hat ſie alſo nach Schildpatt jeſchmeckt?“

„So nFittich hatte dem Kellner gewinkt. Jetzt er einen dicken
Zimmermannsbleiſtift aus der Taſche und machte ein paar Striche
auf der Speiſekarte. „Jn dieſer Reihenfolge verſtanden? Und
dann Sekt, ſowie die Pulle leer is, ne neue bis ick abwinke.“

„Das iſt gegen die Verabredung,“ proteſtierte der Sanitätsrat.
der dieſe Weiſung gehört.

Aber Fittich legte ihm bittend die Hand auf den Arm. Ver
derben Sie mir doch die Freude nich, Sanitätsrat. Wir kriejen
ja ſonſt alle det Heulen!“

„Jck nich,“ ſagte Stickert, „ick ſtaune bloß über die Speiſekarte.
Hier jibt's ja ooch Bärenſchinken wie bei den Kanadier aus
det Jedicht

„Bei den ſind Se heite einjeladen,“ ſagte Fittich. „und ick
beſtehe druff, det Sie außer Bärenſchinken noch Hummer und
Lachs eſſen denn wir Wilden ſind doch beſſere Menſchen, wat
Stickert?“

34.

Von den Fenſtern der kleinen Wohnung im Hinterhauſe der
Yorkſtraße konnte man über das Schienengewirr der Fernbahn
ſehen. Da kamen und gingen Züge, weiße Dampfwolken der
Lokomotiven wirbelten empor, Signale ertönten, rote, grüne,
weiße Laternen glühten abends auf, wie Sehnſuchtsſchreie klangen
des Nachts die langgezogenen Pfiffe

Stube und Küchel
Jn der Stube zwei Betten, ein Kleiderſchrank und eine Kom

mode mit dem kleinen Stehſpiegel darauf. Die Küche aber ſo ein
gerichtet, wie es ſich für eine richtige Küche gehört. Jn der Stube
Mullgardinen, in der Küche ein gemuſterter Stoff an den Fenſtern.
Mit ihrem blanken Geſchirr, den Töpfen und dem gelben Glas-
fenſterſchrank, mutete ſie faſt wohnlicher an als die Stube mit
ihren kahlen Wänden.

Und ſo ſaßen Willi und Lizzie am liebſten in der Küche, an

deren Fenſter ein Blumenbrett angebracht war, auf dem außer
dem Goldlacktopf auch Nutzpflanzen Peterſilie und Schnittlauch

in Töpfen wuchſen.
Wenn auch Lizzie ihre geſunde Farbe wiederbekommen hatte,

war ihr Weſen doch leiſe und ſtill geblieben. Sie ſprach wenig,
nur in ihren dunklen Augen brannte eine ſeltſame Glut. Es
fiel Willi auf, daß ihre Sprechweiſe ſich völlig veränderte, daß ihr
Weſen ſo rührend beſcheiden war.

Einmal nachts fuhr ſie plötzlich mit einem Schrei empor,
ſah ſich angſtvoll um, als er dann Licht gemacht. in dieſer
Nacht ſprach ſie aus, was ſie ſonſt in ſich verſchloß. „So glücklich
alles geworden iſt, ich kann ja nicht glücklich ſein, jetzt verſtehe a
in. erſt alles, wo ich dich wirklich kenne, nun drückt alles
mich!“

Sie weinte ſo erſchüttert, daß es ihm erſt nach langer Zeit
gelang, ſie etwas zu beruhigen. „Ach, Willi ſchluchzte ſie dann,
„gerade weil du ſo gut zu mir biſt, darum bin ich ſo unglücklich.
Ach ich war ja ſo dumm, ſo dumml“

„Lizzie wenn das ſo weitergeht, wirſt du gemütskrank!“
„Nur eins kann dich mit mir wirklich verſöhnen!“
Jch weig ſegon es wird alles gut ablaufenl“

„Nee Willi, ich weiß, an dem Kinde gehe ich zugrunde!“
„Dann wäre unſer ganzes Ringen umſonſt geweſen! Das Kind

ſoll unſer Glück werden!“
Da begann ſie wieder zu weinen. „Wie glücklich hätteſt du mit

der Adeligen werden können!“
„Nie ſo, wie mit dirl! Nie hätte ich mein Leben ſo gefühlt,

nie hätte ich gewußt, was wirkliche Liebe iſtl“
„Weil du dann nicht ſolche Qualen gehabt hätteſt!“
„Jch habe keine Qualen, du biſt verklärt!“
Sie ſtützte ſich auf den Ellbogen und ſah ihn ſtarr an.
„Wie meinſte das

Schlafe nur wieder ſchlaf ſchlaf! Glaube an mich, ſei
froh, daß alles ſo geworden, wie es jetzt iſtl“

Sie ſank mit einem wehen Seufger zurück. „Du biſt gut zu
mir, Willi, ach, wenn ich dich nur wirklich glücklich machen könnte.“

„Lizzie, wenn zwei Menſchen ihre Gemeinſchaft ſo fühlen wie
wir, dann ſind ſie glücklich. Der Schmerz vereint ſiel“

„Der Schmerz ja, jal“
z Er ſtrich über ihre Schläfen, bis ſie ruhig und tief zu atmen

egann.
Da löſchte er das Licht aus und taſtete ſich nach ſeinem Bett

zurück. Lauſchte auf die Atemzüge, drückte das Geſicht ins Kopf
kiſſen, weinte.

Draußen, auf dem Bahngleiſe, gellte der Schrei der Lokomotive.
Ach, auch er hätte ſo aufſchreien mögen das alſo war nun ſein
Leben geworden!

Wie ſchnell die Zeit verging. Nun wurden die Blätter an den
Bäumen ſchon wieder gelb, der Herbſtſturm riß ſie ab. Eines
Morgens als Willi hinaustrat, war der erſte Schnee gefallen.

So raſch ging alſo die Zeit dahin, ſo raſch!
Und was nun? Jetzt brauchte er eine Hilfe, einen Menſchen,

der ſich der Wirtſchaft annahm, denn Lizzie ſo tapfer ſie ſich
auch gehalten war heute früh, als ſie aufzuſtehen verſuchte, mit

r Schmerzensſchrei eſunken. „Jch kann heute nich,
illiEr hatte den Kaffee gekocht, tn ihr ans Bett gebracht. „Bleib

nur liegen ich finde ſchon jemanden!“

Mahnung auf Zahlung der Feuerſozietätsbeiträge für 1927. weit

des s Die und dere c re erwird dieſes in lter Weiſe behandeln. Ausge

8 die e r erregt, 77 c n r sechts erdurch verfolgen.i h h heyänae Entwicklung der Menſchen
oſpe unter dem ſeiner Mutter be ln und daraus die nach

en biogenetiſ Grundſatz wichtigen Tatſachen für WMenſchwer dung
olgern.

Ein in r unmöglicher Rekord. Die Stadtverordneten von
Kaſſel ſteüten kürzlich einen Relord auf, der in der Geſchichte des
deutſchen Parlamentarismus wohl kaum ein Gegenſtück aufzuweiſen
hat. Sie erledigten ihre Tagesordnung in 20 Minuten. Trotz aller
Kürze der Sitzung wurden rund 350009 Mk. bewilligt. davon
10000 Mk zum Neubau eines Kinderkrankenhauſes und 314000 Mk.
für einen Erweiterungsbau der Handels und Gewerbeſchule. Wir
dürften wohl nicht die einzigen ſein. die da meinen, daß in Halle etwas
Derartiges ein Ding der Unmöglichkeit iſt.

Wieder der Schupo als Lebensreiter. In der vergangenen Nacht
verſuchte eine weibliche Perſon von der ißnitzbrücke in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in die Saale zu ſoringen. Durch Polizeibeamte
wurde ſie dar indert und ihrer elter n ungs gefEine ähnliche ung enthielt auch der geſtrige Polizeibericht.
da war der rettende Schupo gerade in dem Augenblick auf der Bildfläche
erſchienen, als der Sprung übers Brückengeländer erfolgen ſollte.
Höchſt komiſche Sachen das!

Füm und Kleinkunſtbühne.
„Unſere Emden.“

CT. Riebeckplatz.
Der Anſturm der Demokratie e den neudeutſchen Militarismus

muß kompenſiert werden. Das ſcheint die Abſicht der Verfertiger des
Fiims „ünſere Emden“ (die im Reichswehrminiſterium nicht ganz
unbekannt ſind) zu ſein, die hier unter Beihilfe der Reichsmarine einenBildſtreifen gekurbelt haben, deſſen Vorführung eine einzi ſchwarz
weißrote Flottenvereinsdemonſtration darſtellt. Mit dem Flaggenlied
fängts an, mit dem glaeg hörts anf, in der Mitte die „Wacht amRhein“ und die Bibel! s gibt Leute, die meinen, „Unſere Emden“ ſei
das deutſche Gegenſtück zum Jn der Gegentendenz ja, in
der Dirtune auf keinen II. r „Potemkin“ ſang in vackender Spr
den relbet un der Gepeinigten. „Unſere Emden“ ſingt das Lied

s an den Rand des Wahnſinns rlgerten nationolen n
Allerdings nur in den Schlußfzenen vom Kam. mit der„Sidney“. Vorher gibt es nur eine guf der Leinwand la gweilig

wirkende detaillierte rſenkungsaktion, von der man heute lieber nich
mehr redet. Die Kampffzenen, die teilweiſe ſehr realiſtiſch wiedergegeben
ſind, müſſen eigentlich auf einen empfindſamen Betrachter eine ab-
ſchreckende Wirkung ausüben. Wir können uns jedenfalls nicht vor
ſtellen, wie ein Menſch den Aufenthalt in einem brennenden, explodteren
den, von einſchlagenden Granaten c als etwas Herrlichesanſehen kann. erſchiedene, mit dem Stahlhelm- Abzeichen geſchmückte,
funge und alte Herrſchaften ſcheinen aber dieſer Meinung zu ſein, denn
ſie glauben, durch Händeklatſchen die am Schluſſe des Films gezeigte
„neue Emden“ des Herrn ger begrüßen zu müſſen, deren letzte

weckbeſtimmung doch ebenfalls nur ein zerfetztes Eiſengewirr ſein kann.
Das Erfreuliche an der ganzen ſchwarzweißroten Kriegsromantik war
allein die Tatſache, daß von den Anweſenden nur ein Bruchteil ſich an
der Beifallsaklion für Herrn Geßlers Flottenſpielerei beteiligte. Es
deucht uns übrigens, als wenn der Militarismus im Film zurzeit
wieder einmal fröhliche Urſtände feiern ſoll. So t die im übrigen
ute Triganon-Wochenſchanu gleich mit Reichswehrparaden au.
ind für die nächſte Woche wird „Lützows wilde, verwegene Jagd“ an

gekündigt. Wir möchten den hierfür Verantwortlichen den guten Rat
geben, in dieſer Beziehung den Bogen nicht zu überſpannen. Ht.

„Hoheit tanzt Walzer
CT. Große Ulrichſtraße

Das Milieu dieſes Films die sburger Zeit, BiedermeierWien iſt ſeit 7 auf das Fgile Mode oben. Es verhält
ſich damit wie mit dem Parfüm h Nicht d und mankann ihre Schönheit erriechen. Die nölung des Films entſpricht

ourths-Mahler mit dem Ausnabmeſal daß r h
o ge

den Hauptrollen liefern mit gutem Aeußeren tes Handwerk. Anuld, wenn der R gut drt Frelsler ver
antwortlich zeichnet, e e Senti es ausſpielen müſſen, als wenn
Schokolade langſam auf der Zunge zergeht. eiprogramm b

Amerikaner (aber nigh um eſſen!). er Llondproduziert S un lecht in einem Einakter als
Der andere r t „Jrrtum ten mit BDie Art des Humors dieſer amcritant Luſtſpiele alt dem er
emd, bewunderungs i e Art fälleaber d ih n und rpierigſten Kombi nen. Ein Kultu

„Die Brieftaube vervollſtändigt das Programm. Der Film gibt eineumfaſſende Ueberſicht vom Leben und der Verwendung d tete.
„Be H. S.

„Der heilige Berg“. Jm UfaTheater Alte Promenade, findet heutedis Smtaufighrung des ufaGroßfilms Der heilige Berg ſtatt. Schau
platz des Films ſind die unzugänglichſten Bergesgipfel der Hochalpen.
Jn die Hauptrollen teilen ſich: Frieda Richard und die junge und
äußerſt reizvolle Tanzkünſtlerin Leni t i Baikeh Von den mit-
wirkenden Sportsleuten ſind zu nennen: Luis Trenker, Ernſt Peterſen,
Friedrich Schneider und Hannes Schneider, Weltmeiſter im Skilauf.

v J ſtand er vor der Haustür, blickte in den Flockenwirbel
überlegte.

Da durchzuckte ihn ein Gedanke: Tante Tine!
Vor allen Häuſern wurde Schnee gefegt, wo aber auch ſchon

ſauber gemacht, war doch bald wieder eine neue Schicht entſtanden.
Mißmutig, auf den frühen Winter ſchimpfend, gaben die er-
ſchöpften Portierfrauen den ausſichtsloſen Kampf mit dem Wetter
auf.Als Willi den ſtillen Winkel bei der ZwölfApoſtelkirche erreicht

tte, war er weiß wie ein Schneemann. Vor Tante Leontines
ochherrſchaftlichem Hauſe ſchüttelte er von Hut und Paletot die

weiße Maſſe ab und ſtieg die Treppe hinauf.
„Leontine von Prillwitzl“
Wie oft ſchon hatte er dieſe Namenszüge auf dem meſſing-

gefaßten Porzellanſchild angeſtarrt, wenn er, bedrückt und traurig,
vor dieſer Tür geſtanden und auf Einlaß gewartet hatte.

Nachdem ſie ſich durch das Guckloch überzeugt, wer draußen
ſtand, nachdem ſie den Neffen eingelaſſen und ihn an den Kaffee
tiſch gebeten, hörte Tante Tine ſtumm an, was Willi ihr berichtete.

hr Geſicht blieb verſchloſſen. Gleichſam, um einmal erſt dieſe
Tatſache feſtzuſtellen, ſagte ſie: „Wir haben zwar von deinem
Vater gehört, daß du eine Verbindung auf dem Standesamt
Trauung kann man das ja wohl nicht nennen eingegangen iſt.
aber weder deiner Mutter noch mir haſt du deine Frau vorgeſtellt.“

„Haſt du Wer darauf gelegt? Mama jedenfalls nicht.
„Jar ich hätte Wert darauf gelegt! Aus dem einfachen

Grunde, daß ich wenn ich ſie kennengelernt vielleicht Ver
ſtändnis für dieſe Verbindung bekommen hätte. Aber es gibt ja
ſolche Stimmungen du haſt auf deine ganze Verwandtſchaft
griffen e punpere h a ſo mehr, daß du mung mir

mmſt. Soviel i eiß, hat deine Frau auch eine MutterWare die nicht die Nächſte?“ 4 4
„Ja Tante Tine, aber Lizzies Mutter war gegen dieſe

Heirat, die wir gegen ihren Willen erzwungen haben!l“
„Dein ja, dein Schwiegervater iſt Leierkaſtenmann
„Ja und die Schwiegermutter Waſchfrau!l“
Tante Leontine ſah Willi aufmerkſam an. „Wo wohnt ihr?

Jn der Yorkſtraße?“
Willi nannte die Nummer und fügte hinzu: „Jm Hinterhaus

c Wann i dern das das
„Wann iſt denn das das Ereignis zu erwarten
Er zuckte die Achſeln. „Sie konnte heute nicht me fſich Die Jene rege zu früh!“ 2 hr aultteben

ante Leontine ſprach plötzlich im Befehlston: „Jetzt gehſt duſofort zu deinem Vater und teilſt ihm das mit. und an Wert

wieder nach Hauſe du kannſt ſie doch nicht allein laſſenl Da
muß doch jemand bei ihr ſein! Könnte ich denn bei euch über

nahen T e„Aber gewiß, Tante Tine! Ich ſchlage dir meine eiſerne Bettſtelle in der Küche auf zur Not geht es ſchon eiſerne vet
„Alſo dann raſch zu ihr, damit ich rein kann, wenn ich

i llt 5 ihrer HandEr wollte nach ihrer Hand greifen, aber ſie riß ſie i weg.Für was hältſt du mich eigentlich ich bin c e ne

Als Willi, nachdem er mit dem Vater geſproche iſtand Tante Tine ſchon bibbernd vor der ten an in
Klingeln hat mir niemand aufgemacht

(Fortſetzung folgt 3
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Vom Gewerbegericht.
Die nichtausgehändigten Papiere.

Ein bei der Firma Wiebach beſchäftigt geweſener Litho
rraph verlangte einen Schadenerſatz in Höhe von etwa 80 Mk,
Da die Jnvalidenkarte ihm nicht ausgehändigt worden ſei, ſei
ihm eine Stelle entgangen. Der Arbeitgeber verteidigte ſich
damit, er habe nicht gewußt, ob er Angeſtellten- oder Invaliden
marken kleben ſolle, worüber er ſich eben hätte rechtzeitig erkun
digen müſſen. Nach langer Auseinanderſetzung erklärte ſich W.
bereit, 20 Mk. an den Kläger zu zahlen, worauf dieſer die Klage
zurückzieht.

„Sie werden nie ein feiner Mann!“
„Sie ſind mir nicht maßgebend“, erklärte ein Friſeurgehilfe,der wegen Ungebühr friſtlos entlaſſen worden un e fe

er 14tägige Kündigungsfriſt hatte, für zwei Wochen Lohn (in
8 von 62,20 Mk.) forderte, ſeinem Chef vor Gericht glatt ins
Geſicht. Eingehend ſchilderte er auch den Sachverhalt ſeiner Aus-
einanderſetzungen mit dem Inhaber der Firma. Dieſer verſtehe
von ſeinem Geſchäft gar nichts; er brauche ſich daher von ihm
nichts ſagen zu laſſen. Nach dem Auftreten vor Gericht darf man
wohl annehmen, daß der Beklagte die Wahrheit geſprochen hatte,
als er mitteilte, daß der Friſeur in ſeine Wohnung eingedrungen
ſei und ihm gedroht habe, er werde ſeine Exiſtenz ruinieren, er
werde ihn „in die Ecke hauen“, ſo daß er die Polizei zur Hilfe
herbeirief. Der Kläger gibt ohne weiteres zu, daß er auch der
Kundſchaft über den Mund gefahren iſt. Bei dieſer Sachlage war
es klar, daß das Gericht die Klage ohne beſondere Beweisauf-
nahme koſtenpflichtig abwies.

Die Weisheit eines Arbeitgeberſyndikus.
Vor dem Gewerbeggricht muß man leider immer wieder

die Tatſache beobachten, daß die meiſten Arbeitnehmer glauben,
ihre Forderungen gegenüber dem Arbeitgeber allein vertreten zu
können. Da aber der kapitalkräftige Arbeitgeber faſt durchweg
den Syndikus ſeines Verbandes heranholt, ſo bleibt es nicht
aus, daß der meiſtens rechtsunkundige, Arbeitnehmer oft in eine
Situation gerät, die bei der Sachlage eigentlich nicht eintreten
dürfte. Er iſt eben meiſtens nicht imſtande, die Rechtslage zu
überſchauen und ſieht ſich daher oft gezwungen, einen mageren
Vergleich abzuſchließen, wo ihm ein Urteil zu ſeiner vollen For
derung evtl. verholfen hätte, gar zu oft muß er auch die Klagezurückziehen, weil er irgendeinen Sernſehie begangen hat. Es
kann aher den Arbeitnehmern nicht genug empfohlen werden, zu
e Vertretung vor dem Gewerbegericht ſich einen rechtskundigen
Mann (aus ihrer Gewerkſchaft uſw.) heranzuholen.

Ein typiſcher Fall, auf den dieſe Ausführungen zutreffen, war
der Prozeß zweier Poliere W. und L. gegen die JnduſtriebauAG.
Obwohl es ſich um a beträchtliche Forderungen handelte,
die beide gegen die Aktiengeſellſchaft ſtellten (L. forderte z.
337,50 Mk., W. etwa 400 Mk.), glaubten ſie doch, vor Gericht
allein r 7 wahrnehmen zu können. Die Beklagte, die den
en als eine Machtfrage anſah, ſetzte aber alles daran, um er-
olgreich abzuſchneiden. Jhr Syndikus wußte immer neue Ein
wände zu machen, zahlreiche r wurden verhört,
man kämpfte bis zum letzten Moment. ie bereits berichtet,
waren die beiden Poliere friſtlos entlaſſen worden, weil ſie an-
geblich im Widerſpruch mit dem Auftrag der Firma in der Sil-
veſternacht ihre Kolonnen nicht hatten arbeiten laſſen. Die Sache
lag doch ſo, daß die Arbeiter gerade am Silveſtertage natürlich
keine Luſt hatten, in Nachtſchicht zu arbeiten. Da aber die Arbeit
trotzdem rechtzeitig fertiggeſtellt worden iſt, hätte die Geſellſchaft
den Fall ruhig etwas großzügig behandeln können. Sie vertrat
aber den Standpunkt, bei ihr wüſſe „Diſziplin“ herrſchen, alſo
logen die beiden Poliere an die friſche Luft. Nach zahlreichen

Zeugenvernehmungen ſtellte ſich heraus, daß der Polier W. an
cheinend davon gewußt hat, daß in der Silbveſternacht evtl. eine
weite Nachtſchicht geleiſtet werden mußte. Es war daher recht-
ich unerheblich, daß die Arbeit rechtzeitig fertiggeſtellt war; W.

hatte in Widerſpruch zu den Weiſungen der Leitung der
Firma gehandelt. Das Gericht wies daher ſeine Klage koſten-
pflichtig ab. Bei dem Polier L. wurde dagegen einwandfrei feſt-
geſtellt, daß ihm nichts davon bekannt war, es müſſe in der Sil-
veſternacht gearbeitet werden. Er hatte alſo zweifellos einen
Anſpruch auf e volle W von 837,50 Mk. Trotzdem
einigte man ſich auf einen Vergleich, wonach die Jnduſtriebau-AG.
nur 125 Mk. an L. zu zahlen hat.

Du ſollſt dem Ochſen, öer da öriſchet,
Viel Lohn bekam er als 18 jähriger „Knecht“ bei der Witwe Sch.

in Schiepzig nicht, dafür aber viel Arbeit in Stall und Feld,
und einen geſunden Appetit. Aber die Herrin knauſerte auch mit

B. hat jetzt das Reichsgericht das Urteil des Oberlandesgerichts
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ſo nehm' ich's“. So ſtieg er eines Nachts mittels Leiter auf das
Dach eines kleinen Stallgebäudes Von dort gelangte er durch
eine offene Luke auf dem Getreideboden und holte ſich drei Zentner
Roggen die er verſteckte. Man fand den Roggen, verhaftete den
armen Teufel, ließ ihn bis zum 22. Februar in Unterſuchungshaft
ſitzen, denn er war ja nur ein Knecht und kein Stadtbankdirektor.
Das Amtsgericht Halle brummte ihm 3 Monate 2 Wochen Ge
fängnis auf, denn es lag ſchwerer Diebſtahl mittels Einſteigens
vor, und da iſt die Mindeſtſtrafe 3 Monate. Mit den 2 Wochen
darüber hinaus, weil es ein grober Vertrauensbruch gegen feine
„Arbeitgeberin“ war.

Das arme Fritzchen muß nachſitzen!
Da geben ſich Staat und Gemeinden Mühe Schulen einzurichten,

damit die Jugend etwas lerne. Aber leider zeigen auch ältere Leute
wenig Verſtändnis für die No'wendigkeit ſolcher Eincichtungen. Sie
beſtärken die Schüler in ihrem Widerſtande und alauben dann, der
Lehrer ſei an allem ſchuld. Gegen den müßten ſie das faule Söhnchen
in Schutz nehmen. Ein ſolches faunles Söhnchen war der 15 jährige
Fritz R. aus Ammendorf. Er hatte ſchon dreimal die Fortbildungs-
ſchule geichwänzt: die Mutter hatte onſcheinend ſchon eine Strafe
daſür zahlen müſſen: aber anſtatt nun den Sprößling dozu anzu
halten die Schule zu beſuchen ſchickte ſie, ihren älteren Sohn den
21 ährigen Franz R hin er ſolle das arme Fritzchen um 7 Ühr aus
der Schule holen, denn der Direktor hatte beſtimmt, er ſolle die
Stunden von 7 bis 8 Uhr nachho'en. Das braucht das arme Jnnachen
doch nicht. wenn ſie ſchon mal hat Strafe zahlen müſſen. A ſo geht
Franz hin und nimmt ſich noch ſeinen 20 jährigen Freund Erich N.
mit. Er tritt auf die Schwelle der Klaſſentüc und ruft Fripe,
komme nur raus!“ und mit einer Handbewegung gegen den Lehrer:
Und Jhnen werd' ich noch mal den Jungen nachſitzen zu laſſen

Fritze flitzte natürlich rons. Das war Hausfriedensbruch bei den
beiden Freunden und bei Franz kam noch Nötigung dazu. Das koſtet
Franz 80 und Erich 30 Mk.

Gültigkeit von Berirägen die von Angeſtellten
ohne ausdrückliche Handiungsvollmacht abgeſchloſſen werden.

Nach anerkannter Rechtſprechung iſt der Kaufmann für den Abſchluß
von Verträgen verbindlich, die von nicht bevollmächtigten Angeſtellten
abgeſchloſſen werden. wenn er es duldet. daß der Anſchein erweckt
wird, daß die betreffenden Angeſtellten für ſolche Abſchlüſſe Hand
lungsvollmacht haben. Dieſer Rechtsgrundiatz gilt aber auch dann
wenn kein handelsrechtlich eingetagener Betrieb in Frage kommt.
Lehrreich hierfür iſt die folgende Reichsgerichtsent ſcheidung Zviſchen
der Firma S. in Böhlitz-Ehrenberg als Klägerin und der Ritterauts-
beſitzerin von H. als Beklagten war Streit über einen Holzeinſchlag
entnanden, den der Ober örſter B. der Beklagten der klagenden Firma
verkauft hatte. Landgericht Halle und Oberlandesgericht Naumburg
haben die Klage abgewieſen, da der Oberförſter nicht zum Abſchluß
des Kaufs bevollmächtigt geweſen ſei. Auf die Reviſion der Klägerin

Naumburg aufgehoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung
und Entſcheidung an einen andern Senat des Oberlandesgerichts
zurückverwieſen. Die reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
gründe geben Veranlaſſung an einige ſehr wiſſenswerte
Rechtsgrundſätze zu erinnern: Wie das Reichsgericht ſchon in
einer Reihe von Entſcheidungen ausgeſprochen hat. iſt das in die
äußere Erſcheinung tretende Verhalten des Geſchäfſtsinhabers für
die Vollmacht des Angeſtellten maßgebend. Wenn ein Kaufmann im
geſchäftlichen Verkehr duldet. daß ein anderer (Angeſtellter) für ihn
Geſchäfte ab'chließt, ſo muß er ſich nach Treu und Glauben
gefallen laſſen, daß er wie ein Vollmachtageber behandelt wird. Das
verlangt die Rechtsſicherheit im Verkehr. Dem Vertrags-
gegner kann nicht zugemutet werden, Ermittlungen anzuſtellen, ſolange
der Anſchein erweckt wird, daß der Geſchäftsherr das Verhalten des
Angeſtellten billigt.

Schulkindergärten. Die Schulkindergärten haben den Zweck,
ſolche Kinder aufzunehmen, die bei der Einſchulung vom Schul
arzt als nicht ſchulreif zurückgeſtellt worden ſind. Sie unterſcheiden
ſich von den gewöhnlichen Kindergärten dadurch, daß in den Schul-
kindergärten im Mittelpunkte der Arbeit das Ziel ſteht, die
Kinderfürdie Schule reif zu machen. Nach einer Zählung
ſind bereits in 29 deutſchen Städten ſolche Schulkindergärten vor-
handen. Die geſundheitliche Ueberwachung dieſer Schulkinder-
gärten hat ein Schularzt. Ein Zwang zum Beſuche des Schul-
kindergartens beſteht vorläufig nicht.

Schwarzverkäufe von Grundſtücken. Auf eine Kleine Anfrage
im Preußiſchen Landtag über eine Prozeßſache wegen Schwarzverkaufs
eines Grundſtücks erklärt der Wohliahrteminiſter, daß ein Geſetz
entwurf zur alsbaldigen ordnungsmäßigen Abwicklung der auf

Pollzeiliche Expanſion.
Verſtaatlichung der Poltzeiverwaltungen in Bölberg und Wörmlitz.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, werden auf
Grund eines Beſchluſſes des Miniſters des Jnnern die Landgemeinden
Bölliberg und Wörmlitz im Saalekreiſe vom 1. März d. J. ab
in den Bezirk der ſtaatlichen Polizeiverwaltung Halle einbezogen.
Bis jetzt wurden die volizeilichen Angelegenheiten dieſer beiden im
Weichbilde der Stadt Falle gelegenen Landgemeinden von dem Berufs
gemeindevorſteher Ul rich in Wörmlitz in ſeiner Eioen'chaft als
Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Wörmlitz bearbeitet. Künſtig wird
es ſo ſein wie Ammendorf, das ein eigenes Polizeirevier erhalten hat,
vom Amtsvorſteher aber noch ein Teil der Polizeigeſchäfte mit erledigt
wird. Die Vororte Diemitz und Büſchdorf dürften ebenfalls in den
Bezirk der ſt aatlichen Polizei Halle einbezogen werden.

Jm Ammendorfer Wirtſchaftsbezirk.
Jm Jahre 1926 war die Fluktuation im Arbeitsnachweis und

der Erwerbsloſenfürſorge ſtärker als in den Vorjahren. Auch
im Arbeitsnachweisbezirk Ammendorf hat ſich die Methode
herausgebildet, die Arbeitskräfte nur nach Bedarf zu beſchäftigen.
Jn früheren Jahren verſuchten die Arbeitgeber ſich einen Stamm
von Arbeitern zu halten, aber im Zeitalter der Rationaliſierung
haben das die Unternehmer nicht mehr nötig. Beim Arbeits
nachweis meldeten ſich am 1. Januar vorigen Jahres 6575
männliche und 94 weibliche, oder zuſammen 670 Perſonen. Jm
Laufe des Jahres meldeten ſich 2921 männliche und 438 weibliche
Perſonen arbeitslos, ſo daß 3497 männliche und 532 weibliche oder
4029 Perſonen den Arbeitsnachweis in Anſpruch genommen haben.
Der höchſte Stand der Erwerbsloſigkeit war im Monat Februar
mit 1024 männlichen und 189 weiblichen, zuſammen 1213 Erwerbs-
loſen. Der niedrigſte Stand war im November mit 421 männ-
lichen und 77 weiblichen, zuſammen 498 Perſonen. Offene Stellen
waren 1589 gemeldet, davon konnten 1511 beſetzt werden, und zwar
1313 Stellen für männliche und 198 weibliche. Auf die haupt
ſächlichſten Berufsgruppen verteilt ergibt, daß in die Landwirt
ſchaft es, zur Metallinduſtrie 231, zum Holzgewerbe 120, zum
Baugewerbe 263, die ungelernten Berufe 697, in die Angeſtellten
berufe 34 und zu ſonſtigen Berufen 98 Perſor.en vermittelt ſind.

Zur Erwerbsloſenfürſorge meldeten ſich 2100 Perſonen
mit 2498 Angehörigen. Am 1. Januar 1926 erhielten 380 männ
liche und 44 weibliche Perſonen mit 451 Angehörigen Unter
ſtützung. Zugänge im Laufe des Jahres waren 1434 männliche
und 242 weibliche Perſonen mit 2047 Angehörigen. Der ſtärkſte
Zugang an Unterſtützungsanträgen war im Februar mit 6512
männlichen und 79 weiblichen mit 677 Angehörigen. Der niedrigſte
Zugang war im Dezember, 84 männliche und 23 weibliche Per-
ſonen, 145 Angehörige. Am 31. Dezember 1926 erhielten noch
143 männliche und 85 weibliche Perſonen mit 183 Angehörigen
Erwerbsloſerunterſtüutzung. An Unterſtützungen wurden über
251 000 Mk. ausgezahlt.

Nietleben. Eine öffentliche Verſammlung der Sotrial-
demokratiſche Partei findet heute, abend 8 Uhr im Gaſthof Zur
Sonne“ ſtatt. Thema: „Bürgerblockregierung und Sozialdemokratie“.
Referent: Reichtagsabgeordneter Peters (Halle). Einwohner von
Nietleben erſcheint in Maſſen

Dölau. Die lachende Kirche. Jn dem Prozeß, den die
Kirche ſeit Jahren gegen die Schulgemeinde wegen des alleinigen
Beſitzrechtes an dem ſogenannten Schulland führt, hat jetzt das
Oberlandesgericht zur Ueberraſchung auch der bürgerlichen Ge
meindeangehörigen ſich auf die Seite der Kirche geſtellt und end
gert entſchieden, daß die geſamte, 4 Morgen betragende Fläche

er Kirche gehört. Durch das jahrelange Prozefſſieren ſind mehr
Gerichts und Anwaltskoſten entſtanden, als die 4 Morgen

der politiſchen Gemeinde ohne Rückſicht auf das Glaubensbekennt
nis, da die Koſten des Klageverfahrens aus der Gemeindekaſſe
gezahlt werden müſſen.

Hohenthurm. Reichsbannerwerbung. Jm Rahmen
der Werbewoche fand am Diens:ag, dem Gründungstage des
Reichsbanners, hier eine gutbeſuchte Verſammlung ſtatt, für welche
der Kamerad Künne (Halle) das Referat übernommen hatte.
Der Referent bezeichnete es als glücklich, daß der Bundesvorſtand
dieſes Mal anläßlich des Gründungstages eine Werbewoche an
geſetzt habe, da die augenblicklichen politiſchen Verhältniſſe es er
forderten, daß die Republikaner ſelbſt im kleinſten Winkel zeigen,
daß ſie auf dem Poſten ſind. Mit einem Appell an die Anweſen-
den, alle aufrichtigen Republikaner im Reichsbanner zu vereinen,
um ſo eine ſtarke und kampfbereite Schutztruppe zu ſchaffen, ſchloß

dem Eſſen. Da kam er auf die Jdee „Gibt ſie's nicht freiwillig,
dem Grundſtücksverkehrsgeſetz beruhenden Verfahren, ſomit auch der
Schwarzverkaufsſachen, ſich in Vorbereitung befindet.

das Referat. Ein kameradſchaf: liches Beiſammenſein beendete die
Veranſtaltung.

Uerwannficcher, lauchhanmer

Fernspr.-Anschlub: Bockwitz 130

fahrräder, Nähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfunk Emptänger, Original-

Telefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation

f. Paul, Uhrwacher S Rrels Llehbenwerda

Bockwitz N. L. D 2Kohlgasse 3

Uhren und Goldwaren

IIIIIIIIIIIIIIGute Auswahl solide Preise

cfuen JdenKlempnermeister Schuhmacher meister
Bieß ſo Elisterwer dic Torgauer Straße
Installation für Gas- u. Wasserleituugen,Klosett- und Bade- Einrichtungen Aus- Schuhwarenlager
führung von Blitzabdleiter- Anlagen Bau-
Kklempnerei Sämtl. Haus- u. Kächen-

Geräte Reparaturen aller Art. Gut und billig

Sd. Krautwurst

u. Reparatur Werkstaftt

Hergemaonn Hier
fdeſ MAelt

Keider- und Seidenstoffe

Emil Hänisch Liebenwerda
Teleſon 423 RoGmarkt 4

Leinen- und Baumwol waren

flerren-, Damen- und Kinder- Konfektion
Wol waren Trikotagen Kurzwaren

Lelb-, Beit- und Tischwäsche

Kaufhaus Grunwalc
EFlsterwerda

IIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIBBBBBRDamen-, Herren u. Kinder Konfektion

Wollwaren Trikotagen
Wäsche Hüte Mützen usw.
Größte Auswahl: Billigste Preise

kauft das quite
HAUSFRAUIEN
KAISER- AlSZG-

in Beuteln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUHILE
BAD LIEBENVWVERDA

e Spe i ger An
MEhil

IIIHermann Galle
Elsterwerda

ist bekannt fär gute Ware u, billige Preise

Saumwolſ-, Woll-, Leinen- on Menezadenr

waren, Gardinen, Wäsche, Segen
Wolle, Garne u. Strümpfe Mode- Waren

J Gul Bannfalkenberg Bezirk Halle

Kreissparkasse Liobenwerda zu Bad Liebemwerda

Stadtsparkassen: Bad Liebenwerda, Muhldero,

Gemeindesparkassen: BSockwitz und Falkenberg.

Gewöhnen Sie lhr Kind zur Spar-
samkeit und legen Sis ihm ein
Konto auf der Sparkasse an. Ss
wird lhnen dafür dankbar sein, denn:

Frah gewohnt, alt getan

Kassenstellen in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Mockenberg, Naundorf und Plessa.

Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grobthiemig und Hirschteld).

überhaupt wert ſind. Die Leidtragenden ſind alle Steuerzahlet' s

re



la Tafelbutter Schülermützen
in Poſtpaketen, auch inRPfundſtü für alle Schulen, S1Pfundſtücken verpackt beſte Verarbeitung S
Mk. 1,75 pro Pfund

AIIIIE Ifrei Haus geg. Nachn.
Mützenfabrikant,wwruste AmbrasFauningken (Oſtpr.), Große Klausſtr. 35.

Kreis Niederung 878 z

2 Heinrich Schuhz:I Fertigo nen
für 209 k. fe Hutter
inkl. Zutaten modernen

Anzug oder e
nach gen.

Ratschläge für diel z re im Hause.
Preis 1,20 Mark.Wenn 9 Volksblautt-

b. Urcmm. J zuchhanciung
2 Große Urichstrabe 27

Johlleder Ausschnit

FutterrühbenGummi absaàatze
verkauft 1017liefert billigſt 1012

Ammendorf,Paul Andersch
Magdeburger Straße s Siebenhufenſtraße 10.

Neue Gürrfefedere:
wie ſie v. d. Gans ger. werd
mit allen Daunen Pfd. 2,20

Pfd. 5, Mk., Ia 6, Mk.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
Volldaunen Pfd. Mk., Ia10, u. 12,50 Mk., ger. Federn,

m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück
Muſter frei!
Paul Wodrich. Neutrebbin (Oderbruch)

Vänſemäſterei und Bettfedernreinigung
Am Bahnhof.

Aähmaschinen
Sprechapparate
Schallplalten
Nadeln

„»Wringmaschinen
Taschenlampen
Batterien

billigstMax Scnneider
Jerseburg, Schmale Straße 19

Walter Köm
Große Klausstraßbe 27

empfiehlt
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preisiage 631

Krveitsgerichis-
geseitz

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Friecdricſ M eeis.
Preis 30 Pfenrig
das Krbeitsgerienht

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Frieckrichh e.
Lreis 60 Pfennig

4

Volksblutt-buchhandlung
Anitop S. mr Gr. UWreiehestr. 27

.Ewede deerclgungr ine

der vereinigten Tiſchlermeiſter
e. G. m. b. H. 7943

Tel. 628 Freistr. 8 Tel. 628
Bei eintretendem Sterbefalle ge-
nügt telephoniſche oder mündliche
Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlichen Beſorgungen prompt

und koſtenlos erledigt.

Särge
aller Art zu reellſten Preiſen.

beſſere 3, Mk., Halbdaunen T

mee Küche

eizahlu
Bee SJ JJ ST WWeW WKe
re

e

rin 1905,
Verſongen Sie unsere Alchenpreististe

Große Ulrichstraße 51

Haferflocken
Merkmale: Angenehmer feiner Geschmack

schnell kochend ausgiebig frei
von Hülsen nur in Paketen mit
dem roten Streifen: Leicht quellend,
milchig-süß, Vitamine

Zur körperlichen Ertüchtigung der Jugend gehört
auch geistige Ertüchtigung. Beide verlangen eine
gesunde und kräftige Ernährung. Die bieten
Knorr Haferflocken.

Anmerkung:

Anzahlung 30O Mark Hochenrate 4 Mark oder Monatsrate G Mark

Fich men Co.s Schulstraße

Der Vortellhafte

S Grosseinkauf
meiner Speziulartikel

gestattet mir die großzügige Veranstaltung einer

zu selten billigen Preisen und Bedingungen.

1 kempl. Metallbett m. Stahlmatratze
und dreiteiliger Aufegematratze Mk. 31, 39, 44, 50, 60,

1 Kompl. Holzbettstelle mit Stahl-
matraize u. Aufſlegematratze X 45, 55, 63, 70, 75.

1 Holzbettstelle, farbig 20. 25. 285. 30. 33, 35, 40,i Kinderbettsteile aus Fisen i 18.- 25, 25, 52,I Kinderbettstelle aus Holz r. 21, 23, 35., 38, 42, 45.
Stahl- und Patentmatratzen, jedes Maß Mk. S, 15. 17. 22., 25,Auflegematratzen, jedes Maß MK. 12, 15, 19. 22. 30. 35,
nnmigeiong nes Mk z 4& 48, 50, 53, 60,Federbetten 1 Oberbett, 1 Unterbett, 2 Kissen c. 3 80, 100, 135,ettfedern: ung d I 2, 3., 3.50Haivdannen, hell und weiß Pfurd v 5,25 5.50 6,50 8.50
Daunen für Decken u. Plumeaux., Pfä. Mk. 9,75 12, 15, 18,
Iniette. hervorragend dicht u. ſarbeeht Atr. M. 1,50 2,75 3, 4.50 5,
Ssteppdecken, doppelseitig Satin Mk. 12.25 17.,50 19. 25. 31., 35,
DaunendeckenSchränke 56. 65, 75. 85, 110, 145,9 n un r s

Kleine Ulrichstraße 2, Eingang Kanzleigasse, 2 Minuten vom Markt
Rettwäsche, beste Qualitäten zu billigen
Preisen. n Divan-Deecken.
Modernste Bettfedernreinigung e

gründlich und preiswert. v
Eigene Polsterwerkstätten.

Vach Auswärts Lieferung durch eigenes Auto
ohne Besehüääigung.

betten-Auscteuer-Ooche
vorn 26. Febrezeer Bbös S. März

29.,

e 50., 55. 60. 65. 78, 92, g.

Um ſedem äio e ehKeit zu bieten,
einen

neuen Kinderwagen
anzusohaffen, W ich von moSomwabend, Jen 26 Februar, an einen

Krivon-Eröttuongoverkeu

für ganz Mitteldeutschland

Kinderwagen von 35.00
Klapp wagen on Verd. v. 19.00 n
Kla Wenn mit Verd. v. 35, 00 an
Stuhbenwagen von 10 00
Kinde betten von 16.00 an

Kindertische und -Stühle,
Selbatſuhrer usw.

Die Fülle meiner Neuheiten und meine
bekannte enorme Auswahl steht einzig da!
Meine hierfür besonders ermäßigt. Proiso
bieten eine noch nie dagewesene Kauf-

gelegenheit!
Veberzeugen Sie sich selber davon!

Ohne jeden Kaufzwang!

e

Kinderwagenhbaus

Halle a. S., Brüderstraße 3
1 Minute vom Markt

Zahblungserleichterungen
1033

Bedeutende Männer o o
von Robert Miehbels. In Ganzleinen ge-
bunden 6, 60 Mark. Zu beziehen durch die

WVolksblatt Buchhandlung, Gr. Dnichetr. 27

2

Wieder Eröffnung
Zziearren- vpezlu- Cegchlkts

Steinweg 29, Fche Lindenstrabe
(am Rannisehen PIats)
vormals Arthuar Kopsoh

morgen, Sonnabend, den 26. Februar 1927
Mein Bestreben wird es auch hier sein, meine werte
Kundsohbaft in der bekannten reellen Weise zu bedienen.

Ofto Ifland, Steinweg 29
Hauptgeschäft Gr. Steinstr. 9 Tel. 262 16

felerzoriefätsbeinäge für das Jahr 1927.

Wir nehmen Be ug auf unſere Bekanntmachun 7 29. De
ember 1926 und ſtellen zur Zahlung der aeiträge an die Steuerkaſſe, Rathausſtr. 1, eine 7 un

bis S3. März 1927.
Halle a. S., den 25. Februar 1927.

E. in den

2 Der Magiſtrat.
Genoſſen Werbt unab-
läſſig neue Leſer für Euer
J „Volksblatt“!

o vermitteln
We Missen

ine W kleiner Bücher aus allen Wissens-

gebieten! Bisher erschienen 60 Bände, darunter

Weib und Mann. Von Dr. A. Heilborn.
Mit Abbildungen

Der Siegeszug der EFElektrizität.
Von Prof. Dr. Alfred Nippoldt.

Die Inſektionskrankhelten. Von
Dr. med. Georg Gruber. Mit Abbild.

Auf Forschungsreisen in Mexiko.
Von C. Seler-Sachs.

Moderner Soxzialismus. Von Dr. Lud-
wig Quessel, M. d. R.
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Millionen ſchreien nach Brot!
Worte in die Taten umgeſetzt werden

Arbeitskriſe und Arbeitsbeſchaffung.
Die ſchwerinduſtriellgroßagrariſche Re ierunc 3 figen gehalten. die Arbeitsbeſchaffung als her ehe

flicht zu begrüßen. Es bleibt nun n wie die ſchönen
Allerdings hat man ſeitWochen ſehr, wenig von dem großen Arbeitsbeſchaffungspro-

gramm gehört. Die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt andauernd und
muß ſteigen; denn es iſt bis jetzt noch nichts Wirkfames zur
Verminderung des Arbeitsloſenheeres geſchehen Weder für den
Wohnungs und den Landſtraßenbau noch für die Siedlung iſt
das geſchehen, was möglich und notwendig wäre. v

An der Spitze des Verkehrsminiſteriums ſteht ein chriſtlich-
nationaler Gewerkſchafter. Vielleicht macht er ſeinen Einfluß
einmal auf die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft
geltend, die mit Aufträgen für ihren großen Baubedarf immer
noch außerordentlich zurückhaltend iſt Die Reichsbahn ſelbſt hat
in der Preſſe ihren Baubedarf für die nächſten Jahre auf über
eine Milliarde geſchätzt. Vorzugs-Aktien-Emmiſſionen und Reichs
kredite brachten ihr im Jahre 1926 Mittel im Umfange von einer
Viertelmilliarde Mk. Nach ihren eigenen Angaben jedoch hat ſie
von dieſen Mitteln bis Ende November nur einen Betrag von
rund 175 Millionen Mk. für werbende Anlagen verwandt. Gleich-
zeitig aber hat ſie aus dem Gewinnvortrag des Vorjahres und
aus den Betriebsüberſchüſſen des laufenden Jahres einen Bar
beſtand von mindeſtens einer Viertelmilliarde
Mk. wieder angeſammelt, den ihre Bank, die Verkehrs-Kreditbank,
an andere Banken ausleibt und ſo praktiſch der Börſe zuführt,
während die Lieferinduſtrien der Reichsbahn ſich in einer ge-
fährlichen Kriſe befinden.

Es ſoll nicht beſtrittten werden, daß die Reichsbahn im Laufe
des Jahres 1926 ihre monatlichen Aufwendungen für werbende
Zwecke geſteigert hat. Sie betrugen im erſten Vierteljahr rund
33 Millionen Mk., im zweiten Vierteljahr 55 Millionen Mk.. und
ſteigerten ſich im dritten Quartal auf 61 Millionen Mk. in den
Monaten Oktober und November 1926 wurden ſogar 59 Millionen
Mk. verausgabt. Dennoch muß leider feſtgeſtellt werden, daß die
Ausgaben für werbende Zwecke in den letzten Monaten ſogar
hinter den vorhandenen Ueberſchüſſen der Reichsbahn erheblich
zurückbleiben, ſo daß die Geldan ſammlung für ſpeku-
lative Zw ecke noch in der allerletzten Zeit weitere Fortſchritte
emacht hat. Dieſe Entwicklung kann und darf nicht weitergehen.
underttauſende könnten Beſchäftigungfinden,

wenn mit dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Reichsregierung
endlich Ernſt gemacht würde, wenn man die Reichsbahnmittel von
über drei Viertelmilliarden Mk. für die Durchführung eines groß-
gegen Programms von Neuanlagen in Angriff nähme.

hat den Anſchein, als wolle die Reichsbahngeſellſchaft noch
immer nicht einſehen, daß ſie ſelbſt über die notwendigen Mittel
verfügt, um einen erheblichen Teil ihres Bauprögramms Wirklich-
keit werden zu laſſen. Vielmehr fordert ſie noch immer in der
Oeffentlichkeit Reich shilfe über das bereits gewährte Maß
hinaus, und zwar Reichshilfe zu verbilligtem Zinsfuß, als ſei
ſie ein notleidendes Unternehmen, während ſie in Wahrheit das
liquideſte und beſtfundierte Unternehmen des
Deutſchen Reiches iſt. Sollte die Reichsbahn wirklich um des
kleinen Zinsgewinnes willen, den ihr verbilligter Reichskredit ver-
rin mit der Vergebung ihrer großen Aufträge zögern? Andere

ründe ſind für ihr Verhalten nicht zu finden. Das wäre aber
r ungeheuerlich, daß die Reichsregierung unbedingt Aufklärung

ü geben muß, wie ſie es dulden kann, daß die Reichsbahn
eine ige Politik treibt.

Wir en, daß das Reich es nicht an Energie fehlen läßt,
um die Reichsbahn zu ihrem Bauprogramm zu zwingen. Sollte
fie ſich der Durchführung ihrer Pläne widerſetzen, ſo erſcheint
es notwendig, der Wirtſchaft mit anderen Mitteln Belebung zu
bringen. Die Löhne der Reichsbahnarbeiter könnten
eine Auf beſſerung gut vertragen, und die Perſonalaus-

der Reichsbahn ſind angeſichts ihrer günſtigen Finanz'age
ehr wohl ſteigerungsfähig. Eine Stärkung der Kaufkraft der
600 000 Eiſenbahnarbeiter würde der geſamten Wirtſchaft zugute
kommen. Ein anderer Weg, die Geldfülle der Reichsbahn in die
Wirtſchaft zurückzuleiten, wäre der einer allgemeinen Frachten-
ſenkung. Die Einnahmen der Reichsbahn aus dem Güter-
verkehr betragen jährlich rund 2,8 Milliarden Mk. Der jetzige
Barbeſtand der Reichsbahn würde ihr eine 10prozentige Frachten-
ſenkung auch für einen Zeitraum von zwei Jahren wohl erträg-
lich machen, zumal bei geſenkten Frachten der Güterverkehr ſich
mengenmäßig ſteigern und ſo einen Teil des Leerlaufs der Reichs
bahn, die wieder an hunderttauſend Waggons untätig herum-
ſtehen hat, in produktive Arbeit verwandeln würde. Jedenfalls
muß mit der bisherigen Gleichgültigkeit in dieſen Dingen radikal
gebrochen und endlich der Uebergang zu einer volkswirtſchaftlich
geſinnten Reichsbahnpolitik gefunden werden. Dem Albſtieg der
Konjunktur kann die Reichsbahn durch produktive Verwendung
ihrer viel zu großen flüſſigen Mittel einen Damm entgegenſetzen.
Die Reichsbahn hat ſich jedoch bis jetzt beharrlich geweigert. Von
der Beſitzblockregierung, die am Donnerstag ſchöne Worte in ihrer
Erklärung über Wirtſchafts- und Arbeitsmarktkriſe geſagt hat,
ſollte man ebenfalls erwarten, daß ſie die Reichsbahn zu dem
zwingt, was getan werden muß. Die Arbeitsmarktkriſe wird von
Tag zu Tag ſchlimmer. Wir erwarten eine ſchnelle Antwort der
Regierung.
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Minierarbeit der Kommuniſten.
Wie uns mitgeteilt wird, ſollen am Sonntag, dem 27. Februar,

vertrauliche, von der KPD. einberufene Bergarbeiterverſammlungen
ſtattfinden. Wir konnten die Richtigkeit dieſer Mitteilung nicht
nachprüfen, ſehen uns aber veranlaßt, unſere Mitglieder vor ver
Teilnahme dieſer gewerkſchaftsfeindlichen Zuſammenkünfte zu
warnen. Wer trotzdem teilnimmt, ſchließt ſich von ſelbſt
aus dem Verbande aus.

Berband der Bergarbeiter Deutſchlands Bezirk Halle).

Häufung tödlicher Unfälle im Berabau.
Die Einzelunfälle im Ruhrbergbau häufen ſich in erſchreckender

Weiſe So wurden nach Zeitungsmeldungen auf der Zeche „Weſt-
ende“ zwei Tote, auf der Zeche „Alma“ ein Toter, auf der Zeche
„Wilhelmine-Viktoria“ ein Toter, Zeche „Bonifazius“ ein Toter
und auf der Zeche „Matthias Stinnes“ ein Toter binnen wenigen
Tagen gezählt. Dieſe Häufung ſchwerer Einzelunfälle beſtätigt
aufs neue, was die bereits von uns veröffentlichten Unfallziffern
des Oberbergamtes Dortmund für das Jahr 1926 lehren. Die
geſamten Lohn-, Arbeitszeit- und Sicherheitsverhältniſſe im Berg-
bau bedürfen einer gründlichen Remedur, da die bergpolizeilichen
Vorſchriften allein unmöglich genügen.

Gewerfkſchaftliche Jugendarbeit 1926.
Ließ das abgelaufene Jahr infolge der Wirtſchaftslage kein

Vorwärtsſtürmen zu (dennoch dürfte die Mitgliederzahl für
Jugendliche geſtiegen ſein), ſo brachte es der gewerkſchaftlichen
Jugendarbeit doch ſtarke innere Feſtigung. Die Arbeit wird jetzt
gewürdigt und gefördert. Die Jugend ſelbſt nimmt vermehrten
Anteil. Eine Reihe größerer Ortsausſchüſſe wie Berlin, Hamvurg,
Breslau, Dresden, Düſſeldorf, Frankfurt a. M. führten Schu-
lungskurſe für Jugendliche, beſonders für Jugend-
funktionäre mit Erfolg durch. Einige dieſer Kurſe waren zugleich
Freizeitwochen für Erwerbsloſe. Der Metallarbeiter-
verband veranſtaltete in ſeiner Wirtſchaftsſchule Dürrenberg
vom 1. bis 20. November einen Jugendleiter- Kurſus mit
50 Teilnehmern im Alter von 17 bis 50 Jahren. Der Lehrplan
ſah alle Gebiete der gewerkſchaftlichen Jugendarbeit vor. Der
Unterricht wurde ergänzt durch Betriebsbeſichtigungen. Vom Ver-
lauf wird gutes berichtet, wenngleich in einigen Fächern (ſo
Arbeitsrecht) infolge verſchiedenen Alters der Teilnehmer eine
Teilung der Hörerſchaft vorgenommen wurde. Auch der Dach-
deckerverband hat ſeine geplante Lehrlingsſchule im
November eröffnet. Für dieſen Lehrgang ſteht unſer Jntereſſe
voran. Nicht nur handelt es ſich um einen Berufszweig mit be-
ſonders engherziger Meiſterſchaft, ſondern auch um ſchwer zu be-
handelndes Menſchenmaterial. Hier war alles Verſuch. Der
Eröffnung der Schule ging am 21. November in Frankfurt a. M.
eine künſtleriſche Feier voraus; dann begann die Arbeit im Schul
beim im Taunus. Jm Vordergrund ſtanden ſolche Fächer, die die
Berufsſchule vernachläfſigt. Ferner Materiallehre, Bauarbeiter-
ſchutg und Berufsgefahren, Staatsbürgerkunde und Sozialverſiche
rung. Untrrrichtszeit täglich 6 Stunden; in der Freizeit ſchrift-
liche Arbeiten, welche allerdings für viele Teilnehmer mühevoll
waren. Form des Unterrichts war die Arbeitsgemeinſchaft. Die
Diskuſſion war lebhaft, beſonders im beruflichen Teil, mußten doch
für eine Reihe von Begriffen erſt neue Worte geprägt werden, denn
die Bezeichnungen in dieſem kleinen Handwerk ſind in verſchiede
nen Gegenden unterſchiedlich. Vom Verlauf und Ergebnis des
erſten Kurſus, für den ſtarker Andrang herrſchte (die dreifache Zahl
von Meldungen war eingegangen), iſt der Verbandsvorſtand ſehr
befriedigt.

Jugendzeitungen ſind im Jahre 1926 neue nicht hinzu
gekommen; wohl faſt alle Verbände aber, für die Jugendliche in
Betracht kommen, haben im Verbandsorgan einen gut ausgebauten
regelmäßigen Jugendteil, ſo Schuhmacher, Fleiſcher, Nahrungs-
und Genußmittelarbeiter, Buchbinder, Verkehrsbund, Bergarbeiter,
Sattler, Lederarbeiter u. a. Die Jugendzeitungen haben teilweiſe
lebhaftere Ausgeſtaltung, verwenden vermehrt das Bild als An-
ſchauungsunterricht und bringen einen gut ausgebauten, allgemein-
bildenden und fachtechniſchen Teil. Auch ſonſt weiſen die Ver-
bandszeitungen und Betriebsratsbeilagen in Artikeln auf die
Jugendarbeit, Berufsausbildung und den Jugendſchutz hin, oder
appellieren an die Geſellenausſchußmitglieder und Betriebsräte.
Das gibt der gewerkſchaftlichen Jugendbewegung Stärke, die Ver
bindung mit den Aelteren ſchafft ein feſteres Organiſationsverhälr-
nis zum Beſten der Jugend und der Gewerkſchaft. Auch örtlich
durch die Ort sagausſchüſſe geht die Arbeit voran, wenn auch
noch nicht in erwünſchtem Tempo. Die Zahl der örtlichen
Jugendzeitungen hat ſich um einige vermehrt. Neben
Berlin, Dresden, geben jetzt auch Frankfurt a. M. und Wilhelms-
haven ſolche heraus.

Einige Bezirkstreffen, gewerkſchaftliche Jugendtagungen
(ſo Rheinland) und gegenſeitige Beſuche in den Städten ver-
breiteten und vertieften den gewerkſchaftlichen Jugendgedanken.
Zu begrüßen wäre einmal ein vom Jugendſekretariat des ADGV.
veranſtaltetes Reichstreffen. Das Jugendabzeichen,
das von Berlin und Dresden gefördert, vom Jugendſekretariat des

Freitag den 25. Februar

ADGVB. herausgegeben und vertrieben wird, iſt u. a. auch von dem
bekannten Maler Profeſſor H. Baluſchek als vortrefflich be
urteilt worden und hat eine bereits gute Verbreitung durch die
Ortsausſchüſſe gefunden. Jhm wohnt ſicher eine, propagandiſtiſche
Note inne und es trägt zur weiteren Verbreitung des Gedankens
gewerkſchaftlicher Jugendbewegung und Jugendarbeit bei. Jm
Intereſſe des gemeinſamen Gedankens und der gemeinſamen Jdee
wäre eine weitere Verbreitung des Jugendabzeichens wünſchens-
wert, es müßten aber mehr die Verbände werbend arbeiten.

Der vom Jugendſekretariat des ADGB. herausgegebene
Jugendführer hat ſeinen erſten Jahrgang abgeſchloſſen.
Er diente der Jnformation und brachte manches Grundſätzlihes.
Es will uns ſcheinen, daß Letzteres ein wenig zu kurz kam. Manche
der angeſchnittenen Fragen hätte mehr Beleuchtung verdient. Die
ſporadiſchen Hinweiſe auf Zeitſchriften mit kurzer Jnhaltsangabe
wollen uns nicht erſprießlich dünken, vielleicht ließe ſich eine Um-
ſchau für Sachgebiete, die die Haltung der verſchiedenen Organe zu
den jeweiligen Fragen bringt, einrichten.

Otto Heßler im „Gew.-Archiv“

Jugendverſammlung der Gewerkſchaften. Dienstag abend fand
im Kartellzimmer des „Volkspark“ eine vom Jugendausſchuß der
Gewerkſchaften einberufene Jugendveranſtaltung ſtatt. Der Be-
rufsberater des Saalkreiſes, Holzapfel, ſprach über das Recht
der Jugendlichen. Er gab eine eindrucksvolle Darſtellung der Ent-
wicklung der Rechtsbeſtimmungen von der Vorkriegszeit bis zum
heutigen Rechtsgebrauche. Er ſchilderte ferner den engen Zu
ſammenhang arbeitsrechtlicher Beſtimmungen mit den Vorſchriften
der anderen Rechtsgebiete. Jn der Diskuſſion ſprachen einige
Jugendliche. Holzapfel ging auf deren Ausführungen im Schluß-
wort ein und fand auch die Zuſtimmung der Verſammlung. Dann
wurde die Frage der Schülerräte in den Berufsſchulen behandelt.
Es wurde Klage darüber geführt, daß die Frage der Schülerräte
ſowohl von den Schülern wie von den Lehrern nicht mit dem
nötigen Ernſt behandelt werde. Der Jugendausſchuß wurde be-
auftragt, zur Frage der Schülerräte ausdrücklich Stellung zu
nehmen. Jn der nächſten, noch bekanntzugebenden Jugendveran-
ſtaltung wird der Punkt „Schülerräte“ als beſonderer Punkt auf
die Tagesordnung geſetzt werden. Die Verſammlung, an der auch
zum Teil die Geſellenausſchußmitglieder verſchiedener Jnnungen
teilnahmen, war ein Zeichen ernſten Arbeitswillens gerade der
jugendlichen Gewerkſchafäler.

Streik wegen eines Gewerbegerichtsurieiis.
Das Gewerbegericht in Karlsruhe kam in der Klageſache

eines Betriebsratévorſitzenden bei der Maſchinenbaugeſellſchaft
Karlsruhe zu einem merkwürdigen Urteil. Die Firma erlaubte
ſich dem Betriebsratsvorſitzenden gegenüber für die Zeit, in der
er als Betriebsrat tätig war, einen fünfſtündigen Lohngbzug pro
Woche. Das Gewerbege richt lehnte den Einſpruch des Be
triebsratsvorſitzenden ab und gab der Farma recht. Dieſes
völlig unrerſtändliche Urteil hat die Geſamtarbeiterſchaft des Be-
triebes auf den Plan gerufen; ſie erklärte ſich mit ihrem Betriebs-
ratsvorſitzenden ſolidariſch und trat zum Proteſt gegen das Fehl-
urteil und die verſteckte Maßregelung durch die Firma am Sonn-
abendmorgen in den Streik.

Nach dem Betriebsrätegeſetz; muß dem Betriebsrat für ſeine
Tätigkeit eine begrenzte Freizeit ohne Lohnabzug eingeräumt
werden. Das Gewerbegerichtsurteil verſtößt daher offenſichtlich
gegen das Geſetz.

Kommuniſtiſche Mißerfolge.
Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung des Deutſchen Metall

arbeiter verbandes in Mübelhia uſſemn (Thitr. wurde. die
Liſte der Richtung Amſterdatn mit über Zweidrittelmajorität ger
wählt.

Auch in Stuttgart holten ſich die Kommuniſten eine neue
gewerkſchaftliche Niederlage. Eine Stuttgarter Malerver-
ammlung hatte 14 Vertreter zur Generalverſammlung zu

wählen. Die Gewählten gehören ſämtlich der Amſterdamer Rich-
tung an. Sie erhielten 79 bis 90 Stimmen, die Gegenkandidaten
nur 37 bis 58.

Bei den Wahlen zur Ortsverwaltung des Deutſchen Holz-
arbeiterverbandes, Zahlſtelle Leipzig, wurden nur die
Kandidaten der Amſterdamer Gewerkſchaftsrichtung gewählt. Die
KPD.-Oppoſitionsliſte erhielt ganze 167 Stimmen. Wie überall
ſo haben die kommuniſtiſchen Phraſeure auch hier eine empfindliche
Niederlage erlitten.

Unternehmerterror gegen Unternehmer.
Welchen Terror ſich gewiſſe Unternehmerverbände erlauben,

zeigt ein Rundſchreiben des Arbeitgeberverbandes für Pforz
heim und Umgebung. Der Verband hat die Firma Druſen-
baum in Pforzheim in eine Buße von 200 Mk. genommen,
weil ſie wiederholt gegen die Richtlintien für die Einſtellung ge-
werblicher Arbeiter und Arbeiterinnen verſtoßen habe. Sie hat
alſo Arbeiter eingeſtellt, ohne den Verband zu fragen, und offen-
bar auch die Lohnfeſtſetzung nach eigenem Ermeſſen, d. h.
höher als es dem Arbeitgeberverband paßt, ge-
troffen Das iſt die „Freiheit des Wirtſchaftslebens“, wie ſie die
Arbeitgeberverbände verſtehen. Ob der Firma die Buße wohl auh
auferlegt worden wäre, wenn ſie die Abſicht gehabt hätte, die Löhne
zu drücken?

W W W.

W

WW

N T

Konfirmanden Amrüge
Schulentlassungs Amrüge

Qual. I Mk. 20- 23- 27. 30 33

Qual. I Mk. 37.- 42. 46. 50 54
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Aus der Frovinsa
Die Heldraer Chineſen.

Wenn das Dörſchen Heldra, das kontinental geſprochen
in Europa und lokal geredet in Thüringen liegt, in
China liegen würde, ſo würde es beſtimmt das Ziel von tauſend
und aber tauſend Wallfahrern ſein. Vielleicht hätte man das
Neſt dann auch ſchon für heilig erklärt, und Heldra wäre das
Mekka der Chineſen.

Denn was wird in Chineſien höher geſchätzt als die Geburt
eines Knaben

Und welches Neſt in der ganzen Welt hat wohl, was die Er
von Kindern männlichen Geſchlechts anbetrifft, den

Rekord des thüringiſchen Bauerndorfes aufzuweiſen
Man höre: Jm ganzen vergangenen Jahr krochen, mit Gottes

und der Hebammenhilfe, in Heldra in Thüringen neun Menſch-
lein in das Licht der in Heldra werden Kinder nur des Nachts
gehoren! Petroleumlampen. Und unter dieſen neun Erden-
würmern waren nicht weniger als neun männliche. (Soweit
ſich das ſichtbar feſtſtellen läßt.)

Aber die Heldraer haben nicht erſt ſeit dem verfloſſenen Jahr
chinoiſe Anwandlungen: Jm Jahre des dreieinigen Gottes 1925
ließen ſich in Heldra ſieben Kindlein gebären. Und unter dieſen
ſieben (die Zahl iſt heiligl) brachten nicht weniger als ſieben
die Anlagen für das charakteriſtiſche Kennzeichen des künftigen
Mannes mit in ihre mondäne Karrierel

Die Wiſſenſchaft weiß bis heute noch kein Mittel anzugeben,
wie das Geſchlecht des zu gebärenden Kindes willkürlich gewählt
werden kann. Doch Heldra iſt gewiß ein Feld, wo ernſte For
ſchung allerlei Aufſchlüſſe erhalten kann. Denn es ſcheint uns,
als hätten die Heldraer irgendein Hausmittelchen, das ihnen
männliche Nachkommenſchaft und damit Erben ihrer Bauernhöf
gavrantiert. Ob es ſich dabei um die Mixtur einer Wahrſagerin
handelt oder ob der Sache irgendein techniſcher Kniff zugrunde
liegt, würde eine ernſtliche Unterſuchung beſtimmt ergeben. Auf
Grund unſerer Kenntniſſe der Sittlichkeit auf dem Lande glauben
wir beinahe das letztere annehmen zu dürfen.

Wenn die Heldraer in ihrer Weiſe weiterfahren, ſteht zu er
warten, daß ſie allein den Frauenüberſchuß des Deutſchen
Reiches ausgleichen.

Wozu der Himmel ihnen Kraft verleihen möge! G. H.

AUnterbezirk Sangerhaufen-Eckartsberga.
Am Sonntag dem 6. März, vormittags 9 Uhr, findet im

„Herrnkrug“ in Sangerhauſen eine
Unterbezirkskonferenz

mit folgender Tagesordnung ſtatt.
1. Geſchäftsbericht.
2. Die politiſche Lage.
3. Wahlen.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Sämtliche Ortsvereine müſſen auf der Konferenz durch Dele-
ierte vertreten ſein. Außerdem müſſen ſämtliche Mitglieder desUnterbegirksvorſtandes ſowie die Mitglieder der Kreisausſchüſſe

und Kreistage der beiden Kreiſe erſcheinen. Gäſte ſind herzlich

will kommen. Der Vorſtand.
Wieder ein Lanöfriedensbruchprozeß.

Mehrjährige Zuchthausſtrafen wegen einer Schlägerei.
Jn dem Landfriedensbruchprozeß gegen 16 Mitglieder oer Orks

gruppe Artern des Roten Frontkämpferbundes, die ſich wegen
eines Ueberfalls auf den Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Schwarz
in Schafdorf am 11. Dezember 1926 nach Schluß einer Feler
zu verantworten hatten, fällte das Sondershäuſer Gericht
nach mehrtägiger Verhandlung folgendes Urteil: Fleiſcher
Fritz Arlt 2 Jahre Zuchthans und 100 Mk. Geldſtrafe, Arbeiter
Fritz Wylegall 3 Jahre Zuchthaus, Arbeiter Karl Uner-
reicht 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, Arbeiter Ernſt Leismann
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, Arbeiter Bruno Lieban 6 Monate
Gefängnis, Schloſſer Moris Liebau 9 Monate Gefängnis,
Arbeiter Hermann Deinhardt 9 Monate Gefängnis, Drehr
z Scheffler, Arbeiter Guſtav Neumann, Arbeirer

hriſtian Sander und Arbeiter Otto Schafhirt je 4 Monate
Gefängnis. Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Es iſt dies wieder ein Fall, wo man wegen einer zufällig ent
ſtondenen Schlägerei zum Landfriedensbruchparagraphen gegriffen
hat, um die Beteiligten, weil ſie politiſch links orientiert ſind,
härter beſtrafen zu können. Die Strafen erſcheinen uns unge
mein hart.

Berlängerung des Fernſprechdienſtes auf
dem Lande.

Beachtenswerte Hinweiſe.
Jn den Kleinſtädten und auf dem Lande macht ſich oft der

uſtand unangenehm bemerkbar, daß die Dienſtzeit für den Fern
prechdienſt bei den a nicht dem Bedürfnis der Ein-

wohnerſchaft genügt. ntweder wird während der Mittagszeit
eine oder mehrere Stunden kein Fernſprechdienſt abgehalten oder
es wird abends zu früh e (Das iſt in vielen Orten der

all.) Daß in einigen Jahren auch in den kleinſten Orten die
öglichkeit vorhanden ſein wird, van Tages- und

Nachtzeit den Fernſprecher zu benutzen, wird noch
nicht allgemein bekannt ſein. Das wird der Fall ſein, wenn die
Automatiſierung des Fernſprechbetriebs beendet iſt. Dann
verbinden ſich die Teilnehmer ſelber, natürlich nur im Ortsver
kehr. Der Fernverkehr, bei dem man auch weiterhin die Tele
phondamen noch nicht entbehren kann, wird in der Zukunft von
einem benachbarten größeren Zentralgmt vermittelt werden. Bis
es ſoweit iſt, können aber immer noch einige Jahre vergehen.

Den Fernſprechteilnehmern vieler Aemter mit beſchränktem
r n wird aber nicht bekannt ſein, a ſchon jetzt die Mö
lichkeit der Verlängerung des Fernſprechdienſtes über die fe
geſetzte hinaus beſteht. Die Dienſtverlängerung muß
bon den Fernſprechteilnehmern be antragt werden. Jn Orts-
netzen mit mehr als 200 Hauptanſchlüſſen genügt es, wenn die
Gemeindevertretungen der Orte, in deren Bereich die
Mehrzahl der Hauptanſchlüſſe liegt, den Antrag ſtellen und den
Nachweis erbringen, daß die Jnhaber von mindeſtens einem
Drittel der Hauptanſchlüſſe des Ortsnetzes dieſem Antrag zu
r Jn den Ortsnetzen mit 200 und weniger Anſchlüſſen
ann ebenfalls der Antrag auf Dienſtverlängerung geſtellt werden,

doch iſt der Nachweis zu erbringen, daß in Ortsnetzen bis zu
50 x r en alle Teilnehmer und in den Ortsnetzen mit
mehr als 50 bis zu 200 Hauptanſchlüſſen die Jnhaber von min-
deſtens zwei Dritteln der Hauptanſchlüſſe mit
verſtanden ſind.

Die Dienſtverlängerung kannWerktage oder nur r Sonn und Feiertage beantragt werden.
Die entſtehenden Koſten werden in allen dieſen Fällen au
ne Teilnehmer um gelegt. Als Vergütung für die Mehr
unden werden vierteljährlich erhoben für jede Mehrſtunde, die

verlangt wird an allen Tagen, 98 Mk., nur an Werktagen 84 Mk.,
nur an Sonn und Feiertagen 28 Mk. Wird z. B. der Dienſt in
einem Ortsnetz mit 200 Anſchlüſſen an allen Tagen um eine
Stunde verlängert, ſo hat hierfür jeder Teilnehmer vierteljährlich

em Antrage ein-

für alle Tage oder nur für

80 Pf. zu entrichten. an muß zugeſtehen, dieſe Koſten nicht
unerſchwinglich ſind, und es iſt anzunehmen, von mancher

eſchränktem Fernſprechdienſts in Orten mittſchon das Erforderliche zur Verlängerung des Dienſtes veranlaßt

Eine alte Forderung der Sozialdemokratie iſt es, denlidenxentnern Rente zu gewähren, die ein e
Daſein ermöglicht. Dieſes Ziel iſt jedoch noch lange nicht erreicht,
wie die dauernden Kämpfe der ſozialdemokratiſchen im
Reichstage um die Erhöhung dieſer Rente beweiſen. Es war da
her ein grogee Fortſchritt der Sozialpolitik, als ſich der Reichstag
unter dem Drängen der Sozialdemokratie entſchloß,

die „Gehobene Fürſorge“
für Sozial und Kleinrentner einzuführen. Durch dieſe Fürſorge
pflichtverordnung wird vorgeſehen, daß den Beziehern von Jnva-
lidenrenten und den Kleinrentnern eine Sozialrente nach S t

eiung der r gezahlt werden kann.ahren geht der Kampf der Sogzialrentner um die Verbeſſerung
dieſer Fürſorgepflichtverordnung. Die Minde d ſätze, die im

einzelnen eichstage nichtfeſt gelegt und dieſe Regelung den Ländernüberlaſſen,
welche dieſe ehrenvolle Aufgabe den Bezirksfürſorgever-
bänden überließen.

alle 7 gewähren ſind, wurden vom

Damit war der Willkür der Fürſorge-
ämter, ſo nennt man jetzt die Armenverwaltungen, Tür und Tor
geöffnet. Es iſt daher nicht erſtaunlich, wenn die Leiſtungen dereinzelnen Furſorgetettände eine faſt groteske Spannung auf-
en Um einzelne Beiſpiele aus verſchiedenen Teilen Deutſch
lands zu geben: Die Stadt Hamburg zahlt für einen alleinſtehen
den Sozialrentner 45 Mark, für ein Ehepaar 60 Mark. Die da-
nebenliegende Stadt Altona für einen Alleinſtehenden 28 Mark,
für ein S 48 Mark. An der Spitze der deutſchen Groß-habt marſchiert augenblicklich Hannover, das einem alleinſtehen-

en Sogzialrentner 50 Mark, einem Ehepaar 75 Mark zahlt. Halle
ahlt für die alleinſtehenden Sozialrentner 41,50 Mark, für ein
hepaar 62 Mark. tn ſind die Städte undKreiſe des Freiſtaates Sachſen. Jn Chemnitz z. B.

wird für einen Alleinſtehenden ein Betrag von 47 Mark, für ein
Ehepaar 70 Mark ausgeworfen. Plauen zahlt für einen Allein-
ſtehenden 50 Mark, für ein Ehepaar 67 Mark. Berlin gewährt
42 bzw. 62 Mark. Königsberg i. Pr. zahlt hingegen nur 31,25 Mk.
bzw. 50 Mark. Eſſen, Magdeburg, Nürnberg und Düſſeldorf, ſowie
ſank ſngt a. M. u. a. geben für einen Alleinſtehenden 40 Mark,
ür ein Ehepaar 60 Mark aus.

Wenn ſchon bei den Großſtädten ſolche Unterſchiede herrſchen,
ſo ſieht es

in den Landkreiſen noch trüber
und trauriger aus. Es kommt hier häufig vor, daß in den Orten
der Ortsklaſſe D und E Richtſätze von 24 Mark bzw. 86 Mark be-
C Der Regelſatz iſt für größere Orte 830 Mark bzw. für ein

hepaar 42 Mark. Die Steigerungsſätze aus der Jnva-
lidenverſicherung, die eigentlich nicht anrechnungsfähig ſein ſollten,
wie der Reichsarbeitsminiſter Brauns in einem Rundſchreiben vor

Leben und leben laſſen!
Der Kampf um die ſoziale Fürſorge.

en 4 W 9 e e nnene er m t

deahr und Tag erklärte, werden gleichfalls in Abzug ge
r acht. Das iſt eine um ſo unbilligere Härte, weil dem

entgegen die Zur iorgen e grrd rn erſ vorſah, daß Sozial
und Kleinrentner ehe ſeien. ieſe vernünftige Be
immung, die den fern der Arbeit das gleiche Recht bot wie
en z der Jnflation, wurde durch einen Reichstagsbeſchluß

durchbrochen, der bei Ferſggang der Kleinrentner Unterſtützung
einen Betrag bis zu 22,50 Mark anrechnungsfrei läßt. So kann
es kommen, daß die oben d ichtſätze, die bis zum Er-
laſſe dieſes Geſetzes einheitlich waren, um 22,50 Mark für den
Kleinrentner höher ſein können. Die Sozialrentner hätten in
den Genuß dieſer u Vergünſtigung kommen können, denn
auf Antrag der Sozialdemokratie hatte der Reichstag ſeinerzeit
ein Geſetz angenommen, das einen beſtimmten Poſtrententeil bis
zur Höhe von 22,50 Mark gleichfalls freiließ. Obgleich dieſer An
trag vom Reichstag mit e Mehrheit angenommen wurde,
weigerte ſich der Reichspräſident Hindenburg, dieſes Geſetz zu
unterzeichnen, und der Reichsrat erhob Widerſpruch gegen das-
ſelbe. Trotzdem dieſer Widerſpruch vom Reichstage verfaſſungs-mäßig zurückgewieſen wurde, unterzeichnete die Regierung mit
Auf dem Wege eines Kompromiſſes wurde dann im Reichstage be
ſchloſſen, die Richtſätze der gehobenen Fürſorge 25 Prozent überdie gewöhnliche Armenfürſorge zu heben. Ferner wurde den
Sozialrentnern das Mithbeſtimmungsrecht bei Feſtſetzung derRichtſätze und im Spruchverfahren zugeſichert. Lrotdem dieſes
Geſetz faſt ein Jahr alt iſt, haben die Landesregierungen unſeres
Wiſſens ſich noch nirgends die Mühe genommen, Ausführungs-
beſtimmungen zu erlaſſen. Die Sozialrentner können daher dieſe
wid gen echte noch nicht wahrnehmen.

a in den nächſten Wochen die Etats der ſozialen Fürſorge
beraten werden, iſt es notwendig,

daß ſich unſere Genoſſen in den Stadt und Kreisparlamenten
eingehend mit den Richtſätzen der Gehobenen Fürſorge be

ſchäftigen.
Es muß darauf gedrängt werden, daß der durchſchnittlich zu
leiſtende Unterſtützungsſatz für einen alleinſtehenden Sozial
rentner auf 40 Mark und für ein Ehepaar auf 60 Mark in den
ländlichen Kreiſen feſtzuſetzen iſt. Für die Städte und größeren
Jndu triegemeinden dürften die Sätze von e hemni
und Plauen ſicherlich nicht zu gegriffen ſein. Der Einwan
der Miet und ſonſtigen Jnſtanzen, daß die dazu erforder-
lichen Mittel nicht aufzubringen ſeien, wird muſtergültig durch
den Freiſtaat Sachſen widerlegt. Gerade für die Zwecke der
e en Fürſorge laſſen ſich beſtimmt Mittel rüſſig machen. Der

inanzausgleich des Reiches mit den Gemeinden dürfte dadurch
nur zugunſten der letzteren beſchleunigt werden, da die Fürſor
rn gen eine vom Reiche den Gemeinden aufgelegte Pflicht-
eiſtung iſt.

worden wäre, wenn ſie von den beſtehenden Vorſchriften Kenntnis
gehabt hätte.

Beim Poſtamt Belgern wird z. B. vom 1. März an der
Fernſprechdienſt bis 10 Uhr abends verlängert werden. Bisher
war um 7 Uhr Dienſtſchluß. Der Antrag zu dieſer Dienſtver-
längerung iſt vom Verein ſelbſtändiger Handwerker und Ge-
ren ender geſtellt und durch den Magiſtrat eingebracht
worden.

Landfreistag und Gasfernverſorgunö.
Am Montag tagte in Leipzig der Sonderausſchuß des Deutſchen

Landkreistags für Elektrizitäts und Gasverſorgungsfragen. Der
Ausſ ſtellte in den Vordergrund ſeiner Beratungen, daß die
Landkreiſe ebenſowenig wie die anderen Kommunalverwaltungen
ſich aus der in ſtetiger Entwicklung ausgebauten Elektrizitäts
verſorgung ihrer Gebiete nachträglich durch Reich oder Staat aus-
ſchalten laſſen dürfen. Sie betätigen ſich nur zum Nutzen der Ver
braucher ihrer Gebiete. Jede Einmiſchung von außen
hat bisher nur zur Verteuerung des Strombezugs
geführt. Geſetzliche Eingriffe ſind zwecks Verkoppelung der Er
zeugerwerke nicht erforderlich, da ſich die Konzentration der Elek-
trizitätswirtſchaft in Deutſchland im Gegenſatz zu England in
freier Entwicklung und ohne Zwang, insbeſondere durch Zu
ſammenſchluß der Kommunen untereinander und mit der Privat
wirtſchaft, bereits vollzogen hat.

Auch in der kommenden Gasfernverſorgung vertreten die Land
kreiſe ebenſo wie in der Elektrizitätswirtſchaft die Jntereſſen der
Verbraucher. Die Kommunalverwaltungen müſſen nach den oben-
erwähnten Erfahrungen daher von vornherein und grundſätzlich
auch bei der Gasfernverſorgung maß gebend beteiligt wer-
den, und zwar nicht nur bei der Unterverteilung, ſondern auch bei
der Erzeugung ſelbſt.

Auslanösanleihen der Gemeinden.
Wiederholt wurde in der Oeffentlichkeit darüber geklagt, daßdie Schwierigkeiten der Gemeinden in der Aufnahme von

Auslands anleihen zu einer Beeinträchtigung der Ar-
beitsbeſchaffung geführt haben. Jm Preußiſchen Landtag
iſt deshalb nunmehr von ſozialdemokratiſcher Seite
in Form einer Kleinen Anfrage vom Stagatsminiſterrum
Auskunft darüber gefordert worden, in welchem Umfang infolge
der Verſagung der Erlaubnis zur Aufnahme von Auslands-
anleihen durch die beim Reichsfinanzminiſterium beſtehende Be
ratungsſtelle für Auslandskredite preußiſche Gemeinden für Jn-
landsanleihen erhöhte Koſten aufwenden mußten oder ſich auf
dem Steuerweg die von ihnen für erforderlich gehaltenen Mittel

weit Maßnahmen der Arbeitsbeſchaffung, insbeſondere auf den
Gebieten der Erſtellung ſanitärer Anlagen, des Wohnungsbaues
und Straßenbaues infolge der Verſagung der Erlaubnis der
Auslandsanleiheaufnahmen nicht durchgeführt wurden. Zum
Schluß wird die Frage aufgeworfen, ob es auch weiterhin ratſam
erſcheine, die Auslandsanleihen- Kontrolle durch die Beratungs-
ſtelle beim Reichsfinanzminiſterium ſtatt im Rahmen der preußi
ſchen Kommunalaufſicht vornehmen zu laſſen.

Ungeladene Tiſchgäſte.
Mäuſe, Hamſter, Engerlinge und andere Schädlinge

der Feldfrüchte.
Die Statiſtik des Preußiſchen Staates erſtreckt ſich nicht nur

auf die Menſchen, Haustiere, Wohnungen uſw., ſondern auch auf
Feldmäuſe, Hamſter, Engerlinge und andere Schädlinge der Feld
früchte, die ungelgden an den Nahrungsmitteln der Menſchen teilnehmen wollen. Natürlich können dieſe Schädlinge ſelbſt nicht ge

ählt werden, ſondern nur die Fälle, in denen über ihre Tätigkeit
erichtet wird. So werden alle Jahre in den Monaten April bis

Dezember Erhebungen darüber angeſtellt zu dem Zweck, um die
nötigen Mittel zu ihrer Bekämpfung anwenden zu können. Ueber
das Jahr 1926 liegt nun ein
Landesamtes über dieſe Schädlinge vor.

der Kahlfröſte im W hat dem Wintergetreide, dem Klee und
dem Raps erheblich geſ. Die Zahl der Meldungen über Aus
winterungen iſt von 218 Fällen im Jahre 1924/25 auf 3140 im

ebre 1925/26 geſtiegen.“ Und über die Mäuſeplage heißt es: „Die
chweren Gewitter. die gewitterartigen n und die an

dauernde Näſſe die Lebensmöglichkeit der tieriſchen Schäd
linge eingeſchränkt. Hierdurch iſt auch die e der Meldungenne e. eim Jahre 1926 zu erklären.

us der Provinz Sachſen liegen Meldungen über Schäd

beſchafft haben. Ferner wird Auskunft darüber verlangt, inwie- h

ausführlicher Bericht des Statiſtiſchen
Darin heißt es: „Das O

f ſehr unbeſtändige Wetter im Winter 1925/26 und das Auftreten

linge der Feldfrüchte vor: über Auswinterungen am Getreide aus
den Regierungsbezirken Magdeburg 54, Merſ 47, Erfurt 44;
über Brand und Roſtkrankheiten am Getreide: egierungsbezirt

c a c.eiten Regieru ir 80, 66,er nErfurt 1; über Mäuſeplage: Regie i 9Merſeburg 195, Erfurt 69; über Regie vkMagdeburg 8, Merſeburg 7, Erfurt 1; über Engerlinge: Regierungsbezirk Magdeburg 26, Merſeburg, 47, Erfurt 87; über der

S Regierungsbezirk Magdeburg 88, Merſeburg 66, Er

Ein dritter Bahnhof für Ellendurg.
An der Eilenburg Wurzener Bahnlinie iſt neuerdings ſüdkich

von EilenburaOſt ein kleines Stationsgebäude erſtanden, das voraus
ſichtlich die Bezeichnung .EilenburgSüd“ erhalten wird. Der
Zeitpunkt der Eröffnung der neuen Strecke ſteht noch nicht feſt. Es
ſt noch unbeſtimmt, wann die Loſſabrücke, die ſich bekannilich geſenkt
bat, wiederhergeſtellt ſein wird. Auch muß die Einführung der neuen
Linie in den Bahnhof Eilenburg (eine komplizierte Ärbeit) noch er
W Vor Mai iſt mit einer Eröffnung der neuen Strecke kaum

nen.

Die Berufskrankheiten als Betriebsunfälle.
Den Verſicherungsämtern ſind jetzt von den höheren Verwal

tungsbehörden nähere Anweiſungen über die Durchführung der
neuen Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung über die Aus
dehnung der Unfallverſicherung auf gewerbliche Berufskrankheiten
ugegangen. Bei dieſer Einrichtung ſind die Verſicherungsämter,
ie für jeden Stadt und Landkreis beſtehen müſſen, mit beſonde

ren Aufgaben betraut. Jeder Arzt, der einen Verſicherten wegen
einer gewerblichen Berufskrankheit behandelt, hat dem Verſiche
rungsamt die Erkrankung unverzüglich anzuzeigen. Er kann be
ſtraft werden, wenn er die Anzeige unterläßt. Ebenſo hat der
Betriebsunternehmer das Auftreten einer Berufskrankheit dem
Verſicherungsamt zu melden. Sowohl der Arzt wie der Unter
nehmer können beſtraft werden, wenn fie die Anzeige unterlaſſen.
Das ihn hat ſofort der Berufsgenoſſenſchaft und
dem beamteten Arzt (Kreisarzt) eine Abſchrift der Anzeige zu
überſenden.

Die Verſicherungsämter haben jeden Erkrankten, auf den die
Vorausſetzungen der Verordnung zutreffen, durch einen „geeigneten
Arzt“ unterſuchen u laſſen. ieſe Unterſuchung muß un-
mittelbar nach Eingang der Meldung veranlaßt werden, weil
die ſicheren Anzeichen einer ſtattgehabten Gifteinwirkung häufig
raſch verſchwinden. Die Unterſuchung durch den „geeigneten Arzt
at beſonders den Zweck, einen Krankheitsbefund aktenmäßig feſt

zulegen, der klar beurteilen läßt, ob eine Erkrankung durch eine
der in der Verordnung vorgeſehenen Vergiftungen vorgelegen hat.
Das Gutachten muß erkennen laſſen, welche beweiſenden körper
lichen Veränderungen feſtgeſtellt und mit welchem Verfahren ſie
gewonnen wurden. Dagegen iſt es nicht Aufgabe dieſes Arztes,
die Höhe des Rentenanſpruches feſtzuſetzen.

Das Verſicherungsamt kann die Angelegenheit auch der Orts-
polizeibehörde übergeben, die J Unterſuchung des Betriebes
n kann. Zu dieſer iſt die Polizeibehörde als Organ der

ewerbeaufſicht berechtigt. Durch dieſe Einrichtung ſoll eine
re S M griebe ermöglicht werden. Zu dem

e iſt jede Meldung a ändine nate ſenden ng auch dem zuſtändigen Gewerbe
e Liſten der als „geeignet“ heranzuziehenden Aerzte ſindſrtl2tſend zu führen und an die höhere Verwaltungebehorte

Regierungspräſident) einzureichen. Jm Intereſſe der Beſchleuni-
giag iſt es nicht graingig von Fall zu Fall den Vorſchlag der

fegenoſſenſwaft einzuholen, welchem Arzte die Unterſuchung
r eder ſoll. Welcher Arzt im Einzelfall um das Gut

g, e r iſt, wird vom Verſicherungsamt auf Grund der
s Berufskrankheiten kommen nicht alle Gewerbekrankheitene Entſchadigungsberechtigung in Frage, ſondern in der S

anipr ie Vergiftungen, und zwar durch Phosphor,
es ilber, en Benzol, Teerpech, vor allem Blei uſw. Weiter

en V zu den nunmehr mi entſchädigungsberechtigten gewerb
ér an erufskrankheiten noch der graue Star der Glasmacher, die
I en durch Röntgenſtrahlen und andere ſtrahlende Ener-

Lhr ie Wurmkrankheit der Bergleute uſw. Die bisherigen Er-
en ſchadig mit den neuen Vorſchriften haben gezeigt daß dieſe

igungsberechtigten Berufskrankbeiten zahlreicher ſind.
ſoen angenommen wurde. Der Kampf um die Unter-

n r r Unfallverſicherung iſt ein ſprichwörtlich großer:
runde heraus muß gerade bei den genannten Berufs-

krankheiten alles in der Verfolgung des Ani i verfolgung des Anſpruchs geſchehen, waserſorderlih t. Da gehort rechtzeitige Meldung rer

r
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zeitige Aufſuchung des Arztes, SicherZeugen uſw. Nachtäſſigteiten können hie I
teilen führen. Es kommt auch häufig vor, daß die Berufsgenoſſen
ſchaften beſtrebt ſind, den inn der Krankheit auf e vor

tieren. umdatie ſich ihrer Entſchädigungspflichtind ſie doch zur Entſchädigung nur et wenn die
heit nach dem Mai 1925 eingetreten iſt, Auch nach ſonſt Vor
ſchriften verjähren Anſprüche an die Berufs enſchaft
aus Unfällen und Berufskrankheiten, wenn ſie
deren Eintritt geltend gemacht werden. zwei Jahre nach

Artern. Der Arbeiter als melken avieſer Stelle erſchienene Artiteh der ſig n der bigen vier
reiſen beſchäftigte, hat bei den Gaſtwirten eine mehr oder weniger
lle ausgelöſt, beſonders bei denen, die vorwiegend auf
rbeiterkundſchaft und nicht auf das beſitzende Publi als

Konſumenten angewieſen ſind. Entrüf wird vor allem
mimt, weil nicht, wie von uns berichtet, Wirten nur eine
Preiserhöhung um die tatſächliche Bierſteuer von 1,65 Mk., ſondern
um 4,80 Mk. pro Hektoliter ſeitens der Brauereien auferlegt
worden iſt. Aber wenn dem auch ſo ſein ſollte, ſteht einwandfrei
feſt, daß die Wirte, die den Preis nur um 21 Pf. pro Glas er
höhten, dennoch einen Sondergewinn von rund 1 Pf. pro Glas
ergielen. Wir würden uns mit dieſer Angelegenheit nicht befaßt

wenn die Bierpreiserhöhung nicht lähmend auf die Arbeiter
egung einwirkte, indem die ſich notwendig machenden Sitzungen

und Verſammlungen öfters von den Beteiligten gemieden werden
müſſen, als ihnen ſelbſt lieh iſt Freilich wird man aus den
Kreiſen der Konſumenten beſſerer Lokale vergebens auf einen
öffentlichen Proteſt warten können. Erſtens ſind ſie meiſt in der
Lage, ein anderes Gewerbe zu treiben und ſich hier wieder ſchadlos
ſu halten, zum anderen bringen ſie es nur in ihren vier Pfählen
ertig, gegen die Bierpreiserhöhung zu wettern. VBezeichnend iſt

es, in der fraglichen Gaſtwirtever ſammlung außer dem
Genoſſen Michel keiner gegen die Erhöhung aufgetreten iſt. Hier
aus gewinnt man den Eindruck, als hätten die Wirte förmlich
darauf gewartet, aus der Verteuerung einen gewinnbringenden
Raubzug an den Konſumenten machen zu können. Aber vor allem
haben ſich die Aktionäre der hieſigen Brauerei, deren letzte Bilanz
ein Viertel ihres Aktienkapitals als Gewinn auswies, die es aber
trotzdem für notwendig hielten, die Wirte mit 200 Prozent mehr
zu belaſten, als die tatſächliche Steuererhöhung betrug, wiedereinmal in ihrer ganzen Menſchenfreundlichkeit gezeigt. Ware die
Arbeiterſchaft durch ihre innere Spaltung nicht machtlos, würde
s ihr in geeinter Aktion leicht gelingen, das mit ihr getriebene
Spiel zu einem ſchnellen Ende zu führen.

Kelbra. Aus dem Stadtvarlament. Jn der am Mittwoch
abend im Sitzungszimmer des Rathauſes ſtattge'undenen öffentlichen
Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt in die Prüfung und Entlaſtung
der Kämmereikaſſenrechnung für 1924 eingetreten. Genoſſe Setze
pfandt kritiſierte die ſpäte Rechnungslequng der Kaſſe. Der Stadt
verordnetenvorſteher Gottſchalk ſowie der Stadtſparkaſſenkontrolleur
Schirmer wieſen in überzeugenden Worten auf die Schwierigkeiten
hin, welche ſich jetzt bei den herrſchenden Verhältniſſen einer pünkt
lichen Rechnungslegung entgegenſtellen. Die Kaſſe ſchließt ab in
Einnahme mit 102 640.67 Mk. in Ausgabe mit 91 401,37 Mk, bleibt
ein Beſtand von 11 239,30 Mk. Schulkaſſenrechnung 27 159.08 Mk.
Elektrizitätskaſſe: Einnahme 48562,32 Mk., Ausgabe 36 384 Mk.,
bleibt Beſtand 12258 Mk. Alle dieſe Kaſſen ſind von den ver
antwortlichen Jnſtanzen ſorgfältig geprüft und dem Rechnungsleger
wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die ſtädtiſche Sparkaſſe
ſchließt ab in Einnahme für 1924 mit 244 964,34 Mk. Ausgabe
242 534.42 Mk., bleibt ein Beſtand von 2429.92 Mk. Die
Ausbeſſerung der Brücke an der Schmelzhütte wird beſchloſſen.
Es ſoll eine maſſive Brücke mit Zementrohren hergeſtellt werden.
Die Koſten werden bewilligt, die Vergebung der Arbeiten ſoll im
Wege des Mindeſtgebots erfolgen. Die Wiederinſtandſetzung des
Obſthäuschens auf der Schmelzhütte, wurde, nachdem Stadtverordneter

und Genoſſe Scharlach den in ablehnenden Sinne gehaltenen
tandpunkt begründet hatten, gegen die Stimmen der KPD. abgelehnt.

Die Wiederherſtellung des Häuschens würde einen Koſtenaufwand von
400 bis 500 Mk. verurſachen, was mit der Rentabilität der genannten
Plantage nicht in Einklang zu bringen iſt. Den Pächtern des ſtädtiſchen
Planes im Baumfelde wurde der Zuſchlag auf die gabe benen Gebote
und zwar für den Morgen oberhalb der Tilledaer aße mit 20 Mk
und unterhalb der genannten Straße 30 bis 32 Mk. einſtimmig der
Zuſchlag erteilt. Jm Anſchluß an die öffentliche Sitzung fand noch
eine geheime ſtatt.

Delitzſch. Vermißt wird aus Klepzig ſeit dem 18. Februar der
18 jährige Stellmacherlehrling Albert Wol'ermann. W. hat Selbſt
mordgedanken geäußert. Er iſt 168 em groß, ſchmächtig, hat dunkel-
blondes Haar, rundes, volles Geſicht, graue Augen. Er trug braun

raue Mütze, ſchwarzes Jackett mit Sammetkragen, graue Weſte,
unkle Hoſe, wollene Unterhoſe, graugeſtreiftes Hemd, graue Strümpfe,

hohe ſchwarze Stiefel. Zweckmäßzige Nachrichten ſind an die Kriminal
direktion Halle zu K. D 1389/27 erbeten.

Eilenburg. Dornröschenſchlaf. Das Poſtamt in
Eilenburg gibt noch immer Formulare aus mit dem Aufdruck
Kaiſerliches Poſtamt“. Wann wird man ſich wohl in den neuen

Verhältniſſen nach mehr als achtjähriger Dauer zurechtfinden?
Schläft die Poſtverwaltung in Eilenburg immer no C

aatsumwäl-röschenſchlaf und hat ſie e gemerkt von der
na der will man dieſe Druckſachen dazu benutzen, um ſelige

rinnerungen zu erwecken?

Liebenwerda. Dienſtentlaſſung Geutings. Der Bezirks-
ausſchuß zu Merſeburg hat in dem Diſziplinarverfahren gegen den
vorläufig ſeines Amtes enthobenen Bürgermeiſter Dr. Geuting das
Urteil gefällt. Es lautet auf Dienſtentlaſſung. An Geuting ſind auf
drei Jahre neun Zehntel ſeiner Penſion zu zahlen. Wahrſcheinlich
wird Geuting Berufung einlegen um ſeine endgültige Entlaſſung noch
weiter hinauszuzögern. Hoffentlich geht die Erledigung nun ſchneller
vor ſich

Liebenwerda. Reichsbannergründungsfeier. Aus Anlaß
der 3. Wiederkehr des Gründungstages des Reichsbanners Schwarz-
RotGold veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe am 22. Februar eine
ſchlichte Gedenkfeier, zu der ſich zahlreiche Mitglieder und Gäſte ein
gefunden hatten Einige Konzertſtücke leiteten den Abend ein. Dann
ergriff der Vorſitzende, Kamerad Büttner das Wort zur Begrüßung.
die in eine Aufforderung zu neuer verſtärkter Arbeit für Republik
und Reichsbanner und in ein Hoch auf den Bundesführer, den Kame-
raden Hörſing ausklang. Jn der anſchließenden Feſtrede ſchilderte
der Kreisleiter, Kamerad Grober (Naundorf), nochmals den Werde
gang und die Verdienſte, die ſich das Reichsbanner um die Sichernug
und den Ausbau der deutſchen Republik erworben hat und beleuchtete
die ernſte Aufgaben, die Gegenwart und nahe Zukunft bringen werden
Größte Geſchloſſenheit. Stärkung der Schlagkraft und weitere Aus-
breitung der Organſſation müſſen die Ziele ſein, in deren Dienſt ſich
jeder Reichsbannerkamerad ſtellen muß. Unter Bezugnahme auf die
vor kurzem hier inſzenierte Korodi Verſammlung des Stahlhelm führte
er unter allſeitigem Beifall aus, daß es das Reichsbanner für unter
ſeiner Würde hält, mit bezahlten Agenten eines verlogenen, nieder
trächtigen Verleumdungsſeldzuges über Vaterlandstreue und mit noto
riſchen Etappenhelden über Front'odldaten in eine Diskuſſion einzu-
treten auch wenn letztere in der Ungeſährlichkeit der Nachkriegszeit
zu Stahlhelm-Bezirksführern avanciert ſind. Ein Treugelöbnis zur
Republik und ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf das Reichs
banne? bildeten den Abſchluß des offiziellen Teils, dem ſich noch einige
Stunden gemütlichen Beiſammen'eins anſchloſſen. W

renbrück. Schwere Urkundenfälſchung. Wegenu e Wechſelfälſchungen hatte ſich der Rendant der hieſigen
Land wirtſchaftlichen Ein und Ver'aufsgenoſſenſchaft. Alfred Voigt,
am 20 April v. J. vor dem Schöffengericht Elſterwerda zu ver
antworten Er wurde damals wegen einfacher Urkundenälſchung
anſtelle einer Gefängnisſtrafe von 20 Tagen zu 100 Mk Geldſtrafe
verurteilt Gegen dieſes Urteil legte der Stagtsanwalt Berufuna ein.
Die Große Siraffkammer hat nun am Mittwoch den Angeklagten
wegen ſchwerer Ukkundenfälichung in drei Fällen zu ſechs Monaten
Geſängnis und Tragung der Koſten verurteilt.

Pleſſg. Neugründung eines Parteivereins. onſeit Zeit war hier der Wunſch lebendig, den in der De
eit ſchlafengegangenen Ortéverein wieder neuzugründen. Zu dieſem
wecke waren amſangs dieſer Woche eine Reihe alter und neuer Partei

genoſſen zu einer Beſprechung zuſammengetreten, in der Genoſſe
Sr, ober Naundor)) ein Referat über wichtige politiſche und wiri
(haftliche Fragen der Gegenwart hielt und mit allem Nachdrug die
Notwendigkeit des immer weiteren Ausbaus der Parteiorganiſation
vor Augen führte. In der ſich anſchließenden Aus vrache ertlärten
alle chienenen ihre Bereitwilligkeit, dem neuen Ortsverein bei
zutreten. Als Vertrauensmann wurde einſtweilen Genoſſe Richard
Lauriſch gewählt, der in Gemeinſchaft mit den übrigen Patrtei-
genoſſen in den nächſten Wochen nachdrückliche Werbearbeit leiſten
wird. Mitte März findet dann die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt,
in der die endgültige Vorſtandswahl erfolgt. Ebenfalls iſt eine
öffentliche Verſammlung mit einem ächſiſchen Redner vorgeſehen.
An die zahlreiche Arbeiterſchaft von Pleſſa und Umgebung ergeht
die Aufforderung, dem neuen Partewerein beizutreten, um in den
bevorſtehenden politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfen der nächſten
Zeit gerüſtet zu ſein.

Grünewalde Ein umfangreicher Brand hat Murwoch
nachmittag die Rohr und Schilfbeſtände des „Großen Sees“ vernichtet
Es gelang aber, den Wald, auf den das Feuer ſchon übergeſprungen
war. zu ſchützen.

Naundorf bei Lauchhammer. Schulvorſtandsſitzung.!Die Februarſitzung des Schulvorſtandes nahm zunächſt o haßt

Stellung zu dem bereits erörterten Plan der Schaffung einer Aus
gleichskaſſe für die durch die Vertretung von erkrankten oder beurlaubten Lehrperſonen h Koſten Da jedoch r
die Einrichtung einer ſolchen Kaſſe vom Kreiſe wegen mangelnder
Beteiligung der Gemeinden abgelehnt worden war, erübrigte ſich
ein Beſchluß. In der Frage der Schulerweiterung beſteht in allen
r n Einmütigkeit darüber, daß gebaut werden
muß. Ob ein Neubau, den die Regierung befürwortet, oder ein
Anbau i ſoll, wird nag einem Ortstermin mit einer be
antragten ſachverſtändigen egierungskommiſſion entſchieden
werden. Auf rſuchen der Regierung erklärte der Schulvorſtand
einſtimmig ſeine Bereitwilligkeit, in irgendeiner Form den not
wendigen J auszuführen. Die noch verſicherten
drei unteren Schulklaſſen ſowie die Lehrperſonen, ſollen gegen alle
Unfälle auf dem Wege von und zur Schule und in den Pauſen

den. Gleichzeitig wird der mit einer anderen Verſicherung für die
oberen Klaſſen geſchloſſene ungünſtigere Vertrag gekündigt. Die
Reinigung der Schulgebäude wird ab 1. April der Frau Gebel
übertragen. Auch in dieſem Jahre ſoll die übliche Ausſtellung
von Schülerarbeiten des Handarbeits, Baſtel- und Zeichenunter-
richts folgen. Der Termin wurde auf Sonntag. den 27. März,
feſtgeſetzt. ür Prämien wurden 50 Mark bewilligt. Die von
der Regierung herausgegebene Dienſtanweiſung für Schulvorſtände
wird in mehreren Exemplaren beſchafft und den einzelnen Mit-
gliedern des Schulvorſtandes zur Verfügung geſtellt.

Merſeburg QKuerfurt.
Merſeburg, den 25. Februar 1927.

Die Eingemeindungsſrage im Staatsrat. Der Staatsrat be
ſchäftigte ſich am Donnerstag auch mit der Frage der Eingemeindung
des Jnduſtriebezirks in die Stadt Merſeburg. Es hatte ein kommu-
niſtiſcher Antrag den Anlaß dazu gegeben. Der Ausſchuß hat anſtelle
des Antrages eine Entſchließung vorgeſchlagen. wonach die Staats
regierung dringend erſucht wird, mit größter Beſchleunigung in eine
Prüfung der erforderlichen Maßnahmen in den Wertſchaſtsbezirk bei
Merſeburg einzutreten und dem Staatsrat eine entſprechende Vorlage
zu machen. Der Staatsrat trat dem Vorſchlag des Ausſchuſſes bei.

Dürrenberg Maſſenverkehr zum Leunawerk. Durch
die vermehrten Arbeiten am Leunawerk iſt der Verkehr dorthin über
aus geſtiegen. Täglich paſſieren Dürrenberg über 1000 Radfahrer,
die von und zur Arbeit wollen, außerdem drei große Ommbuſſe für
Nur-Lenunaarbeiter, ein Verkehrsomnibus, die elektriſche Bahn und
viele andere Transportmittel.

Beuna. Noble Leute. Daß die Direktion der Beunger
Kohlenwerke ſtets um das Wohl ihrer Untertanen beſorgt iſt,
h außer allem Zweifel. Das Gegenteil können nur Gewerk
chaftler und Sozialiſten S Nicht nur, daß man durch
Herrn Steindorf den ſchönen Werkverein zur Jſleg der „Kame-
radſchaft“ aufziehen ließ; nicht nur, daß man öfters Herrn Kaſe
aus Leipzig koſtenloſe „vaterländiſche“ Abende machen läßt (wenn
auch der Beſuch S mau iſt) nicht nur, daß die hohe

lleinherrſchers die Arbeiterfrauen herablaſſend zu
affee und Kuchen einladet; man iſt jetzt auch höchſt beſorgt,

daß jeder Kumpel ſeine Tageszeitung (außer der bekannten Werk
n leſen kann. Und weil doppelt beſſer hält, bekommen die

umpels gleich zwei verſchiedene, allerdings ſtreng nationale
eitungen, damit ſie nur ja gehörig be--lehrt werden. Die eine
at das Werk und die andere der gute Direktor Gebhardt beſtellt.

Und trotzdem drängelt ſich niemand nach dieſen herrlichen
Gefilden. m Gegenteil, wer irgend kann, verſchwindet und
pfeift auf die reichen Wohltaten, Gratis Zeitungen uſw. Denn
der größte Teil der wirklich nicht zu beneidenden Arbeiter aus
der „Kolle“ iſt nur unter dem Motto dort: „Es wird ſchon wieder
wärmer werden!“, und weiß ganz genau, a all dieſer Zauber
nur Bluff iſt, um den r niedrigzuhalten, auf daß die
Dividende für die armen Aktionäre recht fett wird. Und was
die Zeitung anbelangt, gibt es nur eine einzige Zeitung für daswerktätige Volk, und das iſt das „Volksblatt“.

Neumark. Mehr Mut, Herr Kantor! Der Lehrer Krewall,
den wir in Nr. 42 unſeres Blattes wegen ſeiner republikfeindlichen
Haltung etwas aus den Lumven geſchüttelt hatten, beehrt uns jetzt
mit einer „Berichtigung“. Er will es jetzt nicht geweſen ſein. Er
beſtreitet, daß der Referent die Ausdrücke gebraucht hat, vie wir in
unſerem Bericht wiedergaben. Er ſoll vielmehr nur geſagt haben
Schon unter Rathenau haben ſich die Kriegsgeſell ſchaften und andere
Raubritter bereichert, und die Amen haben im Verhältnis zu ihrer
Zahl einen viel zu großen Einfluß in der Regierung“. Ferner ſoll
es unwahr ſein, daß der Redner die Staatsform beleidigt habe. viel
mehr ſoll dieſer betont haben „Wir kämpfen nicht gegen die Republik,
ſondern gegen die in ihr beſtehenden ſozialen und korrupten Zuſtände.“
Somit will Herr Krewall Beſchimpfungen der Staatsform nicht aut-
geheißen haben. Na, wir kennen ja ſolche Richtigſtellungen. Von
Bekennermut iſt dabei in der Regel nicht viel zu merken. ir kennen
aber auch zu gut die Redeweiſe der Völkiſchen. Den Deutſchnationalen
machen ſie zum Vorwurf, daß ſie der republikaniſchen Staatsiorm
Konzeſſionen machen, und nun finden ſie ſie wohl ſelbſt gar nicht ſo
m etgenn die Kerle doch bloß ſo etwas wie Ueberzeugungs-
treue hätten

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 25. Februar 10927.

wewerkſchaftsfunktionäre!
Heute, Freitag, abend 8 Uhr findet eine wichtige Funktivnär-

ſitzung im „Volkshaus“ ſtatt. Stadtrat Genoſſe Winkler ſpricht
über den Entwurf zum Arbeitsloſenverſicherungs-
geſenu. Ferner kommen wichtige Kartellangelegenheiten zur Ver

ihrera W h den edie dem een laſen wurden. Gehört S Behandlung der Arbeiter nach

auch zu der ſo gerühmten 7

bei der Sächſiſch-Thüringiſchen Landesverſicherung verſichert wer

Na

Nachmittags 4 Uhr:Jiag z r

andlung. Das Erſcheinen aller Gewerkſchaftsfunktionäre iſt

flicht. Der Kartellvorſtand.
Molmerswende. Volksgemeinſchaft. Die Gräflich

r rſtwerwaltung hat, wie uns mitgeteilt wird einen

9 aber,

Sport und piel.
Das 13. Kreisfeſt

des 2. Kreiſes im Arbeiter-Turn- und Sportbund
vom 5. bis 10. Juil im Solbad Bernburg.

3. bis 7. Jnli:Jn ter Vorwärtsbadeanſtalt: Paddler- und Kanufahrerwoche mit Zelt

Mittwoch, den 6. Jnli:
ittags 4 Uhr auf den h Spielplätzen der Stadt und der

ereine: Raſenſpiele und totanee der en burger Kinder.nds auf den Vereinsplätzen und öffentlichen Plätzen der
en. e u8ball- und Turnſpiele der Bernburger

Donnerstag, den 7. Jnli:

Vereinsmann-

Stafettenläufe um und durch die Stadt der dem Arbeiter-SportkartellBernburg angeſchloſſenen Vereine.
Freitag, den 8. Juli:

Vormittags 10 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Uebergabe des Feſtes an
die Kreisleitung.

Nachmittags 2 Uhr auf dem Vorwärtsplatz: Anfang der Mehrkämpfe
der Sportler und Sportlerinnen.

Nachmittags 4 Uhr auf der Saale: Vorläufe zur Regatta der Paddler
und Kanufahrer.

Abends 8 Uhr im Sitzungsſaal des Kreishauſes 1II: Eröffnung derausſtellung nungen, Modelle und Bilder der vereins-
eigenen Platzanlagen, Badeanſtalten, Vexeinshäuſer, Turnhallen
uſw. ſowie von Speztalarbeiten der jugendlichen Kreisangehörigen).

Sonnabend, den 9. Juli:
ormittags s Uhr: CEinzelkämpfe der Sportler und Sportlerinnen.
ormittags 10 Uhr: Anfang der Gerätewettkämpfe der TurnerTurnerinnen.

Nachmittags 3 Uhr auf der Saale
chwimmen bis zum Fglogwerg,

Sttllauf der Schwimmer nach dem Vorwärtsplatz.
mittags 4 U Fortſetzung der Regatta.

Abends 6 Uhr auf den Spielplätzen der Stadt und der Vereine: Fuß-
ball- und Turnſpiele der beſten auswärtigen Kreismannſchaften.

Abends 48 Uhr in drei Lokalen: Begrükun sabende.

und

1000-Meter-Fahrten- und Werbe-

9, Uhr auf dem Se ugendfeierſtunde.
Abends 1410 Uhr auf der Töpferwieſe: Schlagen einiger Märſche des

Kreis-Trommler- und Pfeiferkorps.
Abends 10 Uhr auf der Töpferwieſe: Feſtſpiel.Abends 10, Uhr auf der Saale Korſofahrt mit Lampionbeleuchtung der

ſämtlichen Waſſerfahrer.
Abends 10 Uhr: Schloßbeleuchtung mit Feuerwerk.

Sonntag, den 10. Juli:
Vormittags 6 Uhr: Sternwecken der Trommler und Ppfeifer.

punkt Karlsplatz.
Vormittags 27 Uhr auf dem Karlsplatz: Konzert des Kreiskorps.
Vormittags 47 Uhr: Gemeinſamer Abmarſch nach dem Vorwärtsplatz.
Vormittags 7 Uhr auf dem Vorwärtsplatz: Fortſetzung der Kämpfe der

Leichtathleten, Turner, Turnerinnen und Schwimmer.Vormittags 10 Uhr auf dem Vorwärtsplatz: Kreis- und Bezirksproben.
Vormittags 412 Uhr: Mittagspauſe.
d 1 Uhr: Aufſtellen der FeſtzügeNachmittags 62 Uhr: Abmarſch der zwei Feſtzüge nach dem Vorwärts-

platz.

Nachmittags 2 Uhr: Treffen der tz.Rag mittags 143 upr: Binnenſtt auf der Leichtathleten; anſchließend
Langſtreckenläufe.

Nachmittags 3 Uhr: Aufmarſch der Turner mit Vereinsfahnen, Maſſen
reiübüngen der Turner. Feſtrede. Freiübungen der Turnerinnen.
reiübungen der erNachmittags 4 Uhr: Fußballwettſpiele.

Na u 5 Uhr: Schwimmwettkämpfe. Sondervorführungen der
a ezir e.

Nachmittags 6 HNhr: Turnfſpiele.Na mitiaße 187 Uhr: Konzert des Kreis-Trommler- und Pfeiferkorps.
Nachmittags 7 Uhr: Feſtſpiel als Abſchluß.

Montag, den 11. Jnli:
Wanderfahrten in die nähere und weitere Umgebung von Bernburg.

Treff

eſtzüge auf dem Karlspla

Arbeiter Aihietenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Auf Anordnu der Techniſchen Kommiſſion des AABD. muß der
nd dunagkam um die Beszirksmeiſterſchaft im Zinpen wiſchen den
ereinen „Achilles“ und „Germaniaga-Felſenfeſt“ noch

einmal ausgetragen werden. Der Kampf findet nunmehr am
Freitag, dem 4. März. abends 8 Uhr,

im „Denut en Geſellund 7 d S enrtäeten ler Zunliltch anzutre
ampfr er zuoffen W. Wil tn e R. Bierey (Adler) und G. Jakob (Sport-

ub 09). Der Bedeutung des Kampfes entſprechend erwarte ich, da
die Sportgenoſſen e

eine
Waage und Sgwigte um bwiegen „Achi s Liſtenführer ſtell

e e e en eneſetzun ernehmen dieDie Elktrittspre ſe betragen Pf ſte und t für Bundes
J. A.: Ahlig, techniſcher Leiter.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirn
fußball

Mitteilungen des Hauptſpielausſchuſſes.
en Sonntag mußten wegen des ſpielunfähigen z innv ältniſſeTrotha zwe

genan t der Platz iſt nocher. 42 Trotha J Bruckdorf I
rf verlegt. Trztpado a piel 4ſtedt), findet um 3 Uhr i eideburg ſtSchiedsrichter zur Kenninis.

nandhban
Verbindlich.

iel ASC. II Seeben I muß bereits um 9 Uhr ſtattfinden.Das vel e tein Minerva (S üler) muß ausfallen, da
e Jene beſt er Weihe zent ani 09,n Adolf Werge, Dbmann

heute ſt los.
deburg II

ies den Vereinen und dem
Arno Pezold, Obmann.

Spielplatzſtatiſtik.
Die Beſchaffung ausreichender Uebungsflächen ſoll auch ohne geſetzche Jeſu en ſeit Jahren von den deutſchen Ländern und den

rovinzial- ſowie Kommunalverwaltungen lebhaft gefördert werden.
isher fehlt jedoch eine erläſſae Statiſtik über Größe und Umfang

von Uebungsſtätten aller Art, z. B. Turnhallen, e u e Sportplätzen, Bootshäuſern, Schwimmanſtalten u. a. Bereits im Jahre 1921
wurden vom Reichsminiſterium des Jnnern in Gemeinſchaft mit dem
Statiſtiſchen Reichsamt Vorbereitungen für eine amtliche Statiſtik ge
troffen, die damals (Jnflationszeit) nicht durchgeführt werden konnten.
Neuerdings hat, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, die
Reichsregierung mit dem Staat Preußen verhandelt und den Plan einerGatten Erhebung der geen mer Art wieder aufgegriffen. Das

tiniſterium für Volkswohlfahrt hat mit den Verbänden für Leibes-
übungen, dem Landesbeirat für h uſw. unter Beteiligung
des Statiſtiſchen Landesamtes mehrfach verhandelt. Das Ergebnis der
en erhandlungen wird demnächſt bekanntgegeben werden

önnen.

Aus dem Geſchäſtoteden.
ine Bürſten. Niemand reinigt ſeinen ſchwarzen Rock mit dergeg. er wie viele Menſchen benützen denſelben Lappen für

chwarze und farbige Schuhe! enn Sie wollen, daß Jhre uheimmer toedellos ſind, dann verwenden Sie für gerſhiedentat ige Schuhe
verſchiedene, immer tadellos ſaubere Bürſten und weiche ſaubere Lappen.
Wenn Sie zur Pflege ihrer Kämtlichen chuhe dann noch ausſchließlich
Erdal, entweder in ſchwarz oder farbig, das in Doſen und Tuben überall

iſt, gebrauchen, dann erreichen Sie das Unglaubliche: daß alte
uhe wie neu ausſehen!
Verſuche an lebenden Tieren haben bewieſen, daß Knorrs Hafer-

flocken die neuentdeckten Lebensſtoffe wiſſenſchaftlich als Vitamine
bezeichnet in reichlicher Menge enthalten Futtert man nämlich verfuchsweiſe eine Taube nur mit geſchältem Reis, wie er bei jedem Kauf
mann erhdbältlich iſt, ſo leidet das Tier ſchon nach einigen Tagen an
Krämpfen (Beri-beri-Krankheit), während bei einer Vermengung des

mit Knorr Haferflocken außerordentliches Wohlbefinden eintritt.
norr Haferflocken bilden erſt recht für den menſchlichen Körper eineervorragende Nahrung. Der her Gehalt an Lecithin- und Phosphor-

alzen und die leichte Verdaulichkeit infolge der ſorgfältigen Verarbeitung
des ausgeſuchten Rohmaterials,. machen Knorrs Haferflocken zu einem
Frühſtück, wie es idealer n gedacht werden kann. Die Marke Knorrmuß es ſein: Spelzenfrei, leicht quelüend, milchigfüß, Vitaminel

rantwortlich für Puitit äg u. t SchuleVokales und omm litik: Kaſparek; rchaftliches und e n tielerpp:; fürd

funk und Jugend: abicht; für denWilb. Herzig, in Seut 2 S Volksblatt“Druck: Lencie“s uchdruderei c. G. m. b. H.,

eton: F. O.
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Zur Organiſation des mittel-
deutſchen Runöfunks.“)
Von Direktor Jaeger Vorſtand der Mirag).

Die Mirag iſt, wie ſt alle anderen deutſchen Sendegeſell
als Aktiengeſellſchaft gegründet worden. Man ging

mals von der Annahme aus, daß man den Zuſchuß der Aktio-
näre, nicht etwa bloß die Zinſen des Kapitals, ſondern auch die
Kapitalien ſelbſt zur Einrichtung und wahrſcheinlich auch zur
Unterhaltung der Rundfunkſtationen brauchte. Es war ſeinerzeit
nicht leicht, Geſellſchafter zu finden, denn es mußten ideale Be-
weggründe ſein, die ſie zur Teilnahme an unſeren Geſellſchaften
veranlaßten. So war es auch in Leipzig, und ſo iſt es gekommen,
daß man die Form der Aktiengeſellſchaft auch dann beibehalten
hat, als ſie durch die große Zahl der Rundfunkabonnenten in den
Stand geſetzt wurde, ſich aus deren Beträgen ſelbſt zu erhalten.

An ſich aber kommt das Weſen der Aktiengeſellſchaft in den
deutſchen Sendegeſellſchaften nicht mehr zur Geltung, da die Di-
vidende 10 Prozent nicht überſteigen darf und außerdem die
Aktien nicht gehandelt werden können. Die Namensaktien dürfen
zudem nur mit Zuſtimmung aller Geſellſchafter weitergegeben
werden. Schließlich hat auch das Reich ſich 51 Prozent dieſer
Aktien übertragen laſſen.

Die beſondere Aufgabe, die der Mirag durch die Forderung der
Reichspoſt, ganz Mitteldeutſchland mit Rundfunkdarbietungen zu
verſorgen, geſtellt wurde, beſtand darin, die Darbietungen in drei
politiſch und kulturell ſcharf voneinander abgegrengten Landes-
gebieten zu verbreiten. Es mußte alſo bei den Darbietungen der
Mirag die Eigenart der einzelnen Volksſtämme berückſichtigt
werden.

Dazu aber war es notwendig, enge Beziehungen zu den Be-
wohnern dieſer Gebiete herzuſtellen. Jnfolgedeſſen entſchloß man
ſich, die geiſtigen Führer in dieſen Landesteilen zur Mitarbeit
bei der Durchführung des Programms heranzuziehen, d. h. man
ließ Künſtler und Wiſſenſchaftler nicht bloß aus Leipzig, ſondern
auch aus allen anderen Kulturzentren Mitteldeutſchlands an das
Mikrophon herantreten. Die techniſche Entwicklung machte es
möglich. das Mikrophon in dieſen Kulturzentren ſelbſt auf-
zuſtellen und die dort gegebenen Darbietungen auf dem Draht-
wege auf den Leipziger Sender zu übertragen. Es entſtanden
daher außerhalb Leipzigs und Dresdens, die ſchon durch ihre
Sender Beſprechungseinrichtungen ausgedehnter Art notwendig
machten, Beſprechungsſtellen in Chemnitz, Jena, Weimar, Erfurt,
Eiſenach, Sondershauſen, Halle, Magdeburg und neuerdings mit
der Hamburger Norag zuſammen in Braunſchweig.Damit auch die politiſche Neutralität der Sendegeſellſchaften

gewahrt blieb, arbeiten bereits ſeit einem Vierteljahre neben
einem Vertreter des Reichsamtes des Jnnern, je ein Regierungs-
beamter von Sachſen, Thüringen und Preußen im Ueberwachungs-
ausſchuß des mitteldeutſchen Senders.

Dabei iſt das Programm ganz einheitlich geblieben, d. h. es
wird immer nur von einer Sendeſtelle aus geſprochen und auch
immer von den beiden Sendern in Leipzig und Dresden gleich
zeitig.

Der Wunſch der Hörer, auf die Geſtaltung des Programms
direkten Einfluß zu nehmen, kehrt immer wieder. Die täglich
zahlreich einlaufenden Vorſchläge und Kritiken, die ſtets ſorg
fältig auf Brauchbares hin geprüft werden, geben davon Beweis.
Immerhin genügt dieſer Verkehr nicht. Die Oeffentlichkeit hat
ein Recht, in großen Zügen wenigſtens das Programm zu beein-
fluſſen. Deshalb iſt jeder Sendegeſellſchaft ein Kulturbeirat bei-
gegeben, deren Mitglieder von den Landesregierungen aus den
Kreiſen der Bevölkerung ernannt werden. Ein ſolcher Kultur-
beirat tritt nächſtens auch in Mitteldeutſchland in Tätigkeit.

Eine 700 000 000 000- Berſtärkung.
Einem amerikaniſchen Jnſtitut iſt es kürzlich gelungen, durch

eine Vakuumröhrenverſtärkung unbedeutende elektriſche Ströme
700 000 000 000mal zu verftärken, ſo daß die über mehrere Taufende
von Quadratkilometern verſtreute Zuhörerſchar das Geräuſch
eines Radiumatoms hören konnte. Man verwandte zu dieſem
Verſuch eine altmodiſche ſtakiſche Elektrizitätsmaſchine mit zwei
rotierenden Glasſcheiben, eine Leydener Flaſche, wie ſie zu Zeiten
Benjamin Franklins üblich war, und einen modernen Dreiröhren
Verſtärker. Jn der Leydener Flaſche wurde ein Meſſingzylinder
von zwei Zentimeter Durchmeſſer angebracht, und von dem Boden
der Flaſche ſtieg ein Draht mit einer aus einem Grammophon-
ſtift beſtehenden Spitze verſehen hervor, vergleichbar einem Licht
docht. Der Stift wurde mit dem negativen Pol der Flaſche ver
bunden und der Meſſingzylinder mit dem poſitiven. Es zeigte ſich,
daß die Flaſche ſolange von der Entladung der Maſchine geladen
wird, bis der Luftwiderſtand zwiſchen der Stiftsſpitze und dem
Zylinder eine Potentialdifferenz von 4000 Volt erzeugt hatte.
Bringt man nun eine radioaktive Subſtanz wie Polonium, Glüh
ſtrumpfmaterial oder ſelbſtleuchtende Urteilchen in den Apparat,
ſo kommen Alphateilchen in das geladene Feld zwiſchen der Spitze,
dem Zhylinder und derioniſierenden Luft. Dieſe Luftionen werden
durch Huſammenſtoß mit den Alphateilchen vervielfacht, und zwar
10 000 000- bis 100 000 000mal, und eine weitere Vervielfachung
findet durch die 70 000fache Verſtärkung des Radioapparates ſtatt.

Aus der Tſchechoſlowakei.
Jm vorigen Jahre hat ſich unter Teilnahme der ſoztaliſtiſchen

Kultur-, Berufs und Genoſſenſchaftsorganiſationen und, von zwei Ver
tretern des Bundes miniſteriums in der Tſchechoſlowakei ein
Kuratorium für den Arbeiter Rundſpruch gebildet. Vorſitzen-
der dieſes Kuratorinms iſt der Miniſter für ſoziale Verwaltung. Durch
lange Verhandlungen mit der Prager Sendegeſellſchaft „Radio-Journal“
hat man auf dieſem Wege die Anerkennung der Arbeiterſchaft beim
Rundfunk erreicht. Der größte Teil der geſtellten wurde

nerfüllt. So findet beiſpielsweiſe an jedem Abend um 7 Uhr ein viertel
ſtündiger Vortrag als Veranſtaltung des Arbeiterrundſpruch-Kura
torinums ſtatt. Jm Rahmen dieſer Vorträge werden alle Gebiete desgefellſchaftlichen Lebens behandelt, und dadurch wird allen Funkhörern
eine gute Baſis der Allgemeinbildung geboten.Beſonderer Wert wird darauf gelegt, der breiten nicht proletariſchen
Hörerſchaft, Probleme näherzubringen, an deren Löſung die Arbeiter
klaſſe ein berechtigtes Intereſſe hat. Damit wird das Verſtändnis für
die Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe geweckt. Ferner werden in beſonderen Vorträgen Kurſe über das Weſen der modernen Arbeiter
organiſationen im Jn- und Auslande abgehalten. Dabei greift ein
Vortrag in den anderen, und damit wird der Sender zu einem Bil-
dungsfaktor von größter Bedeutung für die Arbeiterſchaft. Auf deranderen Seite wird er zu einem neuen Inſtrument des Klaſſenkampfes,
indem er auch diejenigen Bevölkerungskreiſe, denen die Jdeale der
Arbeiterſchaft bisher fremd waren, über die Ziele der großen Arbeiter
kulturbewegung informiert. So wird die Jdee des Sozialismus in
bisher unerreichbare Kreiſe hineingetragen. Sollte in Deutſchland nicht
die Verwirklichung einer ähnlichen Einrichtung möglich ſein? Wenn
man die deutſchen Programme ſeht könnte man zu der Java
kommen, daß die Sendegeſellſchaften den großen Faktor „deutſche Ar
beiterbewegung“ noch gar nicht kennen l nt haben. Aber gerade
deshalb werden wir durch unentwegten Kampf ihn doch erreichen, den
deutſchen Arbeiterrundſoruch! m. r.

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem „Kulturwille deſſen
Rnummer vom 1. Februar 1927 dem Thema Rundfunk und Arbeiter
ſchaft gewidmet iſt. Neben anderem enthält dieſe Nummer Beiträge

ſpien, Anna Siemſen, Artur Bogen, Kurt Offenburg, Dr. endaraes an den

werden würde.

Eine amtliche Aeußerung.
Die Oberpoſtdirektion Halle ſchreibt uns
Am 14. November iſt der neue Wellenplan für die Rundfunk

ſender eingeführt worden, der manche Unruhe in den Rundfunk
betrieb gebracht und zu mancher unliebſamen Ueberlagerung von
Sendern Anlaß gegeben hat. Die Ueberlagerungen ſind heute faſt
alle beſeitigt. Dagegen ſind einige Sender in der letzten Zeit ſo
ſtark geworden, daß ſie über ihr Wellenband hinweg durchſchlagen.
Dagegen hilft nur beſſere Abſtimmfähigkeit des Empfangsgerätes.

Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob eine neue Wellen-
verteilung überhaupt notwendig war. Darauf muß mit „ja“
geantwortet werden, da ohne dieſe Regelung binnen kurzem durch
die vielen neuerbauten Sender ein Wellendurcheinander entſtanden
wäre. Um in allen Rundfunkfragen eine Einigung zwiſchen den
Ländern Europas herbeizuführen, iſt im Mai 1925 die europäiſche

Union Jnternativnale de Radiophonie
mit dem Sitz in Genf gebildet worden. Dieſer Union liegt auch
die Rundfunkwellenverteilung für Europa ob. Für die Bearbei-
tung dieſer wichtigen Frage war von beſonderer Bedeutung die
Zahl der von allen Ländern geforderten Sender und die Zahl der
möglichen Rundfunkwellen. Zwiſchen zwei Wellen muß ein
Zwiſchenraum von mindeſtens 10000 Perioden liegen, wenn nicht
Ueberlagerungen auftreten ſollen. Danach können in dem Wellen
bereich von 200 bis 600 Meter nur 99 Wellen untergebracht werden.

Europa fordert aber Wellen für mehr als 200 Sender.
Was war zu tun, um eine Löſung herbeizuführen? Ueber

600 Meter hinaufzugehen iſt nicht möglich, da der Bereich von
600 bis etwa 800 Meter vom Schiffsfunkverkehr belegt iſt.
wobei wieder beſonders die Welle 600 Meter dem Schiffsnotverkehr
dient, der Hilfe zum Schutz von Leben und Gut herbeirufen ſoll.
Noch längere Wellen ſind nicht brauchbar, da bei dieſen die Unter
bringung von Telephoniewellen immer ſchwieriger wird; denn
das erforderliche Band von 10000 Perioden entſpricht bei den
längeren Wellen einer größeren Wellenbreite, ſo daß in einem
höheren Wellenbereich an einen Viel-Sender- Rundfunk nicht mehr
gedacht werden kann. Es können wohl noch einzelne bevorzugte
Wellen, wie z. B. 1250 Meter Königswuſterhauſen, 1600 Meter
Daventry, zugelaſſen werden, aber es würde ſich hier kein
Rundfunknetz aufbauen laſſen.

Die Wellen unter 200 Meter ſind zwar noch frei, aber für den
Rundfunk wenig geeignet. Je kleiner die Wellen werden, deſto
mehr ſind ſie, beſonders in eng bebauten Stadtteilen, der Abſorp-
tion, Reflexion uſw. unterworfen, ſo daß hier ein einigermaßzer
ſicherer Empfang nicht gewährleiſtet werden kann. Aber gerade
die größte Zahl der Rundfunkteilnehmer ſitzt in den größeren
Städten, und es wäre zwecklos, Wellen zu verwenden, bei denen
die Unſicherheit des Empfangs noch weſentlich größer als bisher

Es blieb demnach nichts anderes übrig, als
in Europa mehrere Sender auf eine Welle

zu legen. Man hätte ſo vorgehen können, daß man auf jede der
100 möglichen Wellen zwei Sender gelegt hätte. Aber bei der
verhältnismäßig geringen Ausdehnung von Europa war es un-
möglich, dieſe zwei Sender ſo weit entfernt unterzubringen, daß
ſie ſich in ihrem Empfangsbereich nicht ſtören. Bei Ländern, wie
z. B. Spanien und Finnland, die an entgegengeſetzten äußeren
Enden von Europa liegen, hätten ſich vielleicht eninigermaßen
brauchbare Entfernungen für den zweiten Sender finden laſſen.
Bei anderen Ländern wäre dies ſchon ſchwieriger geweſen. Am
un günſtigſten hätte hierbei aber Deutſchland abge-
ſchnitten, das ſo ziemlich in der Mitte Europas liegt. Hier
wären Störungen auch der wichtigſten Wellen unvermeidlich ge

t

ue
Stenogramme auf

drahtloſem Wege übertragen Das Stenogrammwird photographiert und dann auf drahtloſem Wege an den
Empfangsort übermittelt. Unſer Bild zeigt das erſte auf

dieſem Wege übermittelte Stenogramm.

iſt nunmehr ſo

Der europäiſche Wellenwirrwar

große Hörerpublikum verſteht beiſpielsweiſe Opern ſchon im

weſen. Es war daher beſonders für uns die zweite Löſung vor
zuziehen, nämlich die

99 Wellen in zwei Gattungen zu teilen:
in die „ondes excluſives“ oder die Einzelwellen und die
„ondes communes“ oder die Gem einſchaftswellen. Die
erſte Gattung der Wellen bekommt, wie bisher, nur einen Sender
in Europa zugewieſen, während auf der zweiten mehrere
Sender arbeiten ſollen. Man ſagte ſich, daß bei der großen Zahl
von Sendern heute ſchon ein Teil in der Hauptſache örtlichen
Charakter hat, ſo daß, wenn man den örtlichen Charakter ver-
ſchärft, es möglich iſt, in genügender räumlicher Entfernung
mehrere Sender auf derſelben Welle laufen zu laſſen. Jn der
nächſten Nähe des Ortsſenders, alſo z B. in dem Ort ſelbſt, wird
mit einfachen Empfangsmitteln, die für den eigenen Sender anis-
reichen, einer der anderen auf derſelben Welle arbeitender Sender
nicht oder nur ſo ſchwach hörbar ſein, daß nennenswerte Skö-
rungen nicht auftreten werden. sMit Rückſicht darauf, daß jedes Land eine größere Zahl von
Einzelwellen beanſpruchte, und da ſelbſt die kleinſten europäiſchen
Länder mindeſtens eine Einzelwelle verlangten eine Forde-
rung, deren Berechtigung anerkannt werden mußte konnte die
Zabl der Einzelwellen nicht kleiner als 83 genommen werden. Da
die Einzelwellen durch ihre nur einmalige Beſetzung große Vor-
teile gegenüber den Gemeinſchaftswellen haben, mußten ſie nach
einem gerechten Schlüſſel auf alle Länder verteilt werden. Es
wurden die Einwohnerzahl, der Flächenraum und auch der Tele
grammverkehr der einzelnen Länder berückſichtigt. Die danach er-
folgte Berechnung ergab für Deutſchland 12, für England 9, für
Frankreich 9, für Jtalien 5 uſw. Einzelwellen. Da von den vor-
handenen 99 Wellen 83 für Einzelwellen gebraucht wurden, blieben
demnach nur 16 Wellen übrig, auf denen alle anderen Sender
unterzubringen waren. Es mußten alſo

auf jede Welle etwa 8 Sender
gelegt werden, um im ganzen Wellen für etwas über 200 Sender
zu erhalten. Rechnet man aus, wieviel Wellen in den Wellen-
bereichen von 200 bis 300 Meter und von 300 bis 600 Meter unter-
gebracht werden können, wenn der Abſtand zwiſchen den einzelnen
Wellen die feſtgeſetzte Größe von 10000 Perioden erreichen all.
ſo findet man 50 Wellen zwiſchen 200 und 300 Meter und 49 Wellen
zwiſchen 300 und 600 Meter. Es war alſo erforderlich, daß
Deutſchland wenigſtens zwei ſeiner 12 Einzelwellen unter 300 m
legte. Unterteilt man weiter, ſo findet man zwiſchen 600 und
100 Meter nur 24 mögliche Wellen, ſo daß erſichtlich iſt, daß auch
zwiſchen 300 und 400 Meter einige deutſche Sender gelegt werden
mußten.

Deutſchland hat bei der Wellenverteilung verhältnismäßig gut
abgeſchnitten.

Mit einer Aenderung des Wellenplans zugunſten Deutſchlands iſt
daher auf keinen Fall zu rechnen.

Den Rundfunkteilnehmern, die durch eine Wellenänderung un-
angenehm betroffen ſind, wird empfohlen, prüfen zu laſſen, ob ihr
Empfangsapparat für die neue Welle geeignet iſt. Unter Um-
ſtänden wird an manchen Stellen auch eine kleine Verbeſſerung der
Antenne nötig ſein, um die frühere Lautſtärke wieder zu erhalten.
Jm übrigen iſt am 15. Januar der große Langenberger Sender
in Betrieb genommen worden, wodurch im Nordweſten Deutſch
ſands eine weſentliche Beſſerung eingetreten iſt. Auch der

Deutſchlandſender für Welle 1250 Meter iſt im Umban
begriffen und wird im nächſten Sommer mit etwa fünfmal
ſtärkerer Leiſtung arbeiten. Es iſt zu hoffen, daß durch dieſe
neuen Maßnahmen der Deutſchen Reichspoſt bald wieder die volle
Zufriedenheit aller Rundfunkteilnehmer hergeſtellt iſt.

Die Anwendung des Syſtems Marconi der gerichteten Wellen hat
neuerdings zu einer Verbindung zwiſchen England und Kanada geſührt.
Das r wird demnächſt angewendet werden, um Englandmit Auſtralien, Südafrika und Jndien drabtlos zu verbinden. Die
Stationen Grimsby und Kegneß haben bereits einen ſieben-
tägigen Verſuchsdienſt mit Auſtralien durchgeführt.

Ein fahrbarer Aufnahmeraum. Die „Britiſh Broadvaſting Corpo-ration“ hat für die drahtloſe Berichterſtattung über Veer ſportliche Er-
eigniſſe eine fahrbare Hütte mit einem Mikrophon eingerichtet, die nach
den Sportplätzen befördert werden kann. Die Hütte iſt bereits bei den
Wettſpielen von Rugby zwiſchen England und Wales verwendet wor-
r Verſtärker ſind auf einem Laſtwagen unter der Hütte unter-
gebracht.
Ein neuer Wiener Großſeuder. Der bisher im Gebrauch befindliche

Großſender von Oeſterreich ſoll durch einen anderen Sender mit einerSpitzen leiſtung von 60 Kilowatt erſetzt werden. Es iſt möglich, daß er
am Roſenhügel aufgeſtellt und der gen ktig Sender nach einem
anderen Orte verlegt werden wird. er nzzte Sender dürfte ungefähr
4 Millionen Schilling koſten.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau
deutſchland iſt auf dem beſten Wege, eine Kulturnation zu werden.

Wenigſtens wenn man ſein Urteil auf das Programm der Mirag auf-
bauen würde. Jn der kommenden Woche ſoll es nicht drei, wie in der
vergangenen, ſondern ſogar vier Hörſpiele geben. Sonntag
randot“, Dienstag „Die luſtige Salome“, Donnerstag „Nickel
und die 36 Gerechten“ und Sonnabend „Mignon“. Wenn man doch
mit der Theaterinflation im Rundfunk endlich aufhören wollte. Das

publi Theaternur unter Schwierigkeiten, geſchweige denn im Rundfunk. Außerdem
iſt ihm die Anſchaffung von Textbüchern bei ſolcher Reichhaltigkeit desProgramms unmöglich. Ein Arbeiter kann ſich nicht vier Lextbucher in
der Woche kaufen. Erfreulich an dem diesmaligen Programm iſt
nur, daß am Montagabend eine Gedenkfeier für Friedrich Ebert
(Todestag 28. Februar) gehalten wird, beſtehend in Muſik und Rezita-
tionen von Harry Langewiſche „Aus Reden und Briefen Friedrich
Eberts“. Vorbher ſpricht Richard Pudor über den erſten Reichspräſi
denten. Das übrige Programm bringt am Mittwoch ein Konzert,
am Freitag einen Kammermuſikabend und am übernächſten Sonntag
das obligate Militärkonzert. Anſonſten wäre zu erwähnen, daß der
Frauenfunk wenig anſpricht, und auch die Jugendnach-mittage., die jeden Mittwoch belegen, zu einem früheren Zeitvunktohne Wegfall des Nachmittagskonzerts gelegener wären. t.

Deutſchla

Rundfun'-Vrooramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Sonnabend: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragun znigswuſter,hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6 Ühr: Lebte Stern wgetz
d ehrten i S ihr. Steuerrundfunt. 630ragung von Königswuſter 7Uebertragung der Rede des Reichstanglere v gut V t

Die StinxichHertzeGoſel ſchaſt zur Förderung des Funkweſens ver-
öffentlicht ſoeben die Bedingungen für die Bewerbung um die ſilberne
Heinrichertz-Medaille für 1927. Mit der Ausſchreibung ſind diesmalGeldpreiſe in der Geſamthöhe von 1000 Mark verbunden. Das mit der
Medaille ausgezeichnete Gerät erhält einen Zuſatzgeldpreis von min-deſtens 250 Mark, der bis auf 1000 Mark erhöht werden kann, wenn
das Gerät die übrigen eingereichten Apparate weit Jm andern
Falle e kleinere Geldpreiſe für andere Geräte vorgeſehen, die nichtmit der Medaille 5 werden. Jm Prüfungsaus chuß iſt u. a.
auch der Arbeit u dnrß ein Mitg e vertreten. t Wett-off e Gerät ſelbſt.wer ſteht nur Reichsdeutſchen offen, die das betreffen
ohne fremde Hilfe, entworfen und zuſammengebaut haben. Die Ein-
fendungsfriſt läuft am 1. Juli ab. Bis dahin ſpäteſtens ſind Ein-Vorſitzenden der Prüſungskommiſſion, Abteilungs

rektor Dr. Harbich, Berlin C 2, Neue Friedrichſtraße 38/40, zu richten.

Deutſchtum in Südamerika“ aus dem Feſtſa zäßli v Feſtſaal des Neuen Rathauſes,r den n pexeine fur das Deutſchinm im
u Tierfabeln und Tier evericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: h. 10 Uhr: Preſſe

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
S. mnabend: 330 bis 4 Uhr: Eſperanto. 4 bis 4.2 Ouhdiendi D. r: El s 4.30 Uhr: Ober-ſtudiendirektor Dr. Schönebeck: „Die Förderung der Begabten und die

Scülerausleſe.“ 430 bis 5 Uhr: Prof. Dr. Lampe: i derNundfunts. 5 bis 540 Uhr Dr. Böhler Das Kintedentſſe 955
bis 6 Uhr: Reichstagsabgeordneter Lemmer:bürger.* 6 bis 6.30 er Arbeiter als Staats-i Uhr Dir. Schmuckler: „Keſthetit des Eiſendaues.“5:30 bis 6.55 Uhr: Dir „Röntgentechnik und Röte die gut

6.55 bis T45 Uhr: Prof. Dr. r t
hr:

Tanzmuſik.
z Geyer:S e hatten Jahnar ſehr
Stuttgart). „Kunſt, Handwerk und 8 iKarnevaliſtiſche Sitzung mit Damen. 1036 bit 12.39 uhr. Kann

6 O 9
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